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ſener Zeilung. 


Zweiundachtzigſter Jahrgang. 


Aus dem Staatshaushaltsetat. 
O Berlin, 6. November. 


Die Hauptaufgabe der morgen beginnenden Etatsberathung 
des Abgeordnetenhauſes wird im Plenum und in der Kommiſſion 
ſein, nachzuweiſen, daß das Defizit pro 1880/81 inſofern viel 
zu hoch veranſchlagt iſt, als der dem preußiſchen Staate zuflie⸗ 
ßende Antheil an den neuen Reichseinnahmen viel zu niedrig 
taxirt worden. Dieſer Nachweis ſetzt freilich eine an ſich unge⸗ 
hörige am wenigſten für die nationalen Parteien erfreuliche Pro⸗ 
zedur voraus: daß nämlich das preußiſche Abgeordnetenhaus den 
Etat des Reiches ſeiner Beurtheilung unterzieht. Aber daran, 
daß dies unvermeidlich ſein wird, trägt jene Reichstagsmehrheit, 
welche den Frankenſtein'ſchen Antrag annahm, und die Reichs⸗ 
regierung die Schuld, welche beharrlich an der verkehrten Einrichtung 
feſthält, daß der Landtag vor dem Reichstage ſeine Seſſion 
hält und ſein Budget beräth. Schon bisher erwuchs aus dem 


letzteren Umſtande die Inkonvenienz, daß man in Preußen nie⸗ 


mals wußte, wie hoch für das nächſte Etatsjahr der Matrikular⸗ 
beitrag an das Reich ſein würde, und daß man dieſen daher in 
der Höhe des Vorjahres, alſo thatſächlich unrichtig, unter die 
Ausgaben eintragen mußte. Der dadurch von vornherein im 
Etat enthaltene Fehler könnte aber jetzt, nachdem der Franken⸗ 
ſtein'ſche Antrag Geſetz geworden, zu durchaus unzuläſſigen Di⸗ 
menſionen anwachſen, denn jetzt muß auch der auf Preußen fal⸗ 
lende Theil des Ueberſchuſſes der Reichseinnahmen über die be⸗ 
kannten 130 Mill. Mk. unter die Einnahmen eingetragen wer⸗ 
den, ohne daß die Feſtſtellung des Betrages ſeitens des Reichs— 
tags ſtattgefunden hätte, die vielmehr erſt ein paar Monate ſpä⸗ 
ter erfolgt. Für dies Mal wird dem Abgeordnetenhauſe zu⸗ 
gemuthet, jenen Antheil (in der unbegreiflich geringen 
Höhe von 23,900,000 M.) lediglich auf Grund der für das 
nächſte Reichsbudget angefertigten Kalkulationen des Reichsſchatz⸗ 
amtes im preußiſchen Etat zu fixiren und darauf hin, auf eine, 
von keiner Volksvertretung, weder von der deutſchen, noch von 
der preußiſchen geprüfte Berechnung hin — eine Anleihe zur 
Deckung des Defizits zu bewilligen! Daß dies unmöglich iſt, 
Es wird dem Abgeordnetenhauſe nichts 
Anderes übrig bleiben, als ſeinerſeits die Höhe des für Preußen 


mindern wird, und der Reichsregierung zu überlaſſen, behufs 
künftiger Vermeidung eines ſolchen, übrigens nur theoretiſchen 
preußiſchen Eingriffs in die Reichskompetenz für die 
Zukunft das allein ſachgemäße Verhältniß herzuſtellen, daß 
zuerſt der Reichstag und dann der Landtag berufen 
wird. Läßt ſich übrigens — was man nach den im Reichstage 
ſ. Z. angefertigten Berechnungen wohl annehmen darf — der 
preußiſche Ueberſchuß-Antheil erheblich höher, als auf 
23,900,000 M. veranſchlagen, dann wird es vielleicht doch mög- 
lich ſein, einen Erlaß an den direkten Steuern, 
wenigſtens für die unterſten Stufen der Klaſſenſteuer, zu bewir⸗ 
ken. Denn von dem behaupteten Defizit von 47,250,000 M. 
fallen nur 5,600,000 auf die ordentlichen Ausgaben, wäh⸗ 
rend der Reſt (Bauten, Strom⸗Regulirungen ꝛc.) auf Ausgaben 
zurückzuführen iſt, welche man regelmäßig durch Anleihen gedeckt 
hat. Derjenige, vom Abgeordnetenhauſe dem veranſchlagten preu⸗ 
ßiſchen Ueberſchuß-Antheil hinzuzuſetzende Betrag alſo, welcher 
5,600,000 M. überſteigen würde, könnte — abgeſehen von 
etwaigen ſonſtigen Aenderungen des Etatsentwurfes — zu dem 
ſo beſtimmt verheißenen Steuererlaß verwendet werden. 

Da der diesmalige Etatsentwurf, abgeſehen von dem ſoeben 
berührten Punkte, an allgemein intereſſantem Inhalt überaus 
arm iſt, ſo gehen wir dazu über, aus den Spezialetats eine 
Anzahl, die Provinz Poſen entweder direkt betreffender, 
oder ſie doch ſpeziell intereſſirender Einzelheiten hervorzuheben. 
Von der Geſammtſumme der Domänen-Erträge (rund 
wie wir überhaupt im Folgenden alle Zahlen abrunden, 
29,600,000 M.) bringt der Reg.-Bez. Poſen 710,000, der 
Reg.⸗Bez. Bromberg 546,000 M. auf. Dem Berichte der 
Seehand lung über das Geſchäftsjahr 1878/9 iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß das finanzielle Reſultat der dem Staate gehörigen 
bromberger Mühlen ſich von Neuem ungünſtiger geſtaltet 
hat: es iſt mit einem Verluſt von 3,70 pCt. auf das 


angelegte Kapital gearbeitet worden, gegen 2,42 pCt. Verluſt 


im Vorjahre und 6,34 pCt. Gewinn im Durchſchnitt der 
Jahre 1869 bis 1878/9; die Verwaltung führt dieſes 
unerfreuliche Reſultat auf die „ungünſtigen Konjunkturen im 
Getreide und Mehlhandel“ zurück. — Was die Oſtbahn be⸗ 
trifft, jo iſt ihre Betriebslänge für 188081 faſt ebenſo ange- 
nommen, wie für das laufende Jahr, mit 2224 km. gegen 2222 
km. am Schluſſe von 1879. Die Einnahmen aus dem 
Perſonen verkehr find auf 14,410,000 Mark, aus dem 
Güterverkehr auf 24,250,000 Mark veranſchlagt, während die⸗ 
ſelben in dem Etat pro 1879/80 auf 14,346,000 Mark bezw. 
27,490,000, Mark geſchätzt find und im Jahre 187879 


gen, wodurch ohne Zweifel das Defizit fi) ſehr erheblich ver 
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13,333,787 Mark reſp. 22,390,825 Mark betragen haben. Was 
die alten Strecken — als welche die ult. März 1877 im Be⸗ 
triebe befindlich geweſenen betrachtet werden — anlangt, ſo iſt 
bei der Veranſchlagung der Einnahmen aus dem Perſonenverkehr 
in Betracht gezogen, daß im Jahre 1877/78 ein erheblicher Rück⸗ 
gang der Einnahme in Folge des ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges ein⸗ 
getreten, daß derſelbe aber im Jahre 1878079 bereits einiger⸗ 
maßen ausgeglichen war, indem gegen 187778 eine Mehr-Ein- 
nahme von 6 pCt. erzielt worden iſt, und dieſe Mehr⸗Einnahme 
fi vorausſichtlich anf c pCt. erhöht haben würde, wenn nicht 
die Sperrmaßregeln gegen Rußland zur Verhütung der Ein⸗ 
ſchleppung anſteckender Krankheiten hemmend auf den Verkehr ein⸗ 
gewirkt hätten. Es iſt deshalb für gerechtfertigt erachtet, den ſich 
hiernach ergebenden Betrag von 13,512,000 Mark der Veran⸗ 
ſchlagung für das Jahr 1880/81 zu Grunde zu legen, um jo mehr 
als in dieſem Jahre die alsdann in ihrer ganzen Länge eröffneten 
neuen Strecken den alten Strecken neuen Verkehr zuführen wer⸗ 
den. Bei der Veranſchlagung der Einnahme aus dem Güter⸗ 
verkehr iſt im Allgemeinen das Reſultat des Jahres 1878079, in 
welchem rot. 21,910,000 Mark aufgekommen, zum Grunde ge 
legt und demnächſt dem Einfluſſe, den die Eröffnung ſowohl der 
eigenen neuen Strecken wie fremder Bahnen auf den Verkehr der 
alten Oſtbahnſtrecken ausüben wird, durch Einſtellung des nach— 
ſtehend erläuterten Berrages von 517,000 Mark Rechnung ge⸗ 
tragen, ſo daß für die alten Strecken 22,427,000 Mark veran⸗ 
ſchlagt find. In Folge der Eröffnung der Strecke Bojen- 
Schneidemühl werden die bisher von den Stationen 
Schneidemühl⸗Czersk und Schneidemühl⸗Netzthal einerſeits, und 
Poſen, ſowie den ſüdlich von Poſen gelegenen Stationen anderer⸗ 
ſeits über Kreuz gehenden Sendungen über Schneidemühl befördert 
werden und der Strecke Schneidemühl⸗Kreuz verloren gehen, wodurch 
ein Ausfall von ca. 16,000 M. zu erwarten ſteht. Dagegen werden die 
Sendungen von Stationen der Strecke Dirſchau-Danzig und 
Dirſchau⸗Königsberg⸗Tapiau nach Poſen und den Stationen ſüd⸗ 
lich von Poſen, welche bisher in Bromberg der Oberſchleſiſchen 
Bahn übergeben worden, über Schneidemühl geleitet werden. Die 
durch die Mehrentfernung von Dirſchau bis Schneidemühl (53 
km.) für die Oſtbahn eintretende Mehr⸗Einnahme wird auf ca. 
40,000 Mark geſchätzt. j 

Unter den einmaligen und außerordentlichen Ausgaben de 

bromberger Kauals 4. Rate, 20,000 M., ferner 3. 
Rate zur Kanaliſirung der oberen Netze 1 Mill. 
M.; zur Erwerbung des Grundſtücks Neumarkt Nr. 17 in 
Poſen behufs Erweiterung des dortigen Regierungs⸗ 
Gebäudes 12,000 M.; zum Neubau eines Kanal⸗Inſpektions⸗ 
Etabliſſements in Bromberg, 2. Rate, 27,000 M. — Beim 
Etat der Poſener Polizei⸗-Verwaltung befindet ſich 
wieder die Bemerkung, daß „ein Polizeiſekrektär 450 M. Neben⸗ 
einkommen für Durchſicht der polniſchen Zeitungen bezieht.“ — 
Der Etat des Kultus- und Unterrichts- Miniſteriums enthält 
zum Neubau des Gymnaſiums zu Liſſa und zur Ein⸗ 
richtung der Direktorwohnung, 2. und letzte Rate 60,900 M., 
ferner zum Neubau eines Klaſſengebäudes für 
die Luiſenſchule in Poſen und zur baulichen Ein⸗ 
richtung des für dieſelbe erworbenen Hauſes, Mühlenſtraße Nr. 
39 daſelbſt, letzte Rate 58,000 M. 

Den üblichen Nachweiſungen über die vorhandenen Stif⸗ 
tungsfonds iſt zu entnehmen, daß der Poſener Provin- 
zial⸗Schulfonds 68,000 Mk. Einnahme hat; von dieſer 
Summe erhält das Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium zu Poſen 
18,000 Mk., das Marien-Gymnaſium zu Poſen 18,000 Mk., 
das Gymnaſium zu Liſſa 14,000 Mk., das Gymnaſium zu 
Oſtrowo 2000 M., das Gymnaſium zu Schrimm 600 M., das 
Schullehrer⸗Seminar zu Rawitſch 500 M., das Schulleher-Se⸗ 
minar zu Paradies 7000 M., das Lehrerinnen-Seminar zu Poſen 
5700 M. — Der Poſen' ſche Säkulariſations⸗ 
fonds hat eine Einnahme von 117,000 M. Davon erhalten 
Bisthümer 31,000 M., Katholiſche Geiſtliche und Kirchen 14,000 
M., Univerſitäten 10,000 M., Gymnaſien und Realſchulen 
28,000 M., Schullehrer-Seminarien 13,000 M., Elementarſchul⸗ 
weſen 6000 M., Kultus und Unterricht gemeinſam 12,000 M. 
Die erwähnten 10,000 M. „für Univerſitäten“ werden zu Sti⸗ 
pendien für Studirende verwendet; auch von den angeführten 
Summen für die höheren Lehranſtalten ſind 15,000 M. zu 
Stipendien für Schüler beſtimmt. 

Das wäre Alles, was aus der Maſſe der Etatszahlen ſpe⸗ 
ziell für Leſer in der Provinz Poſen bemerkenswerth erſcheint. 


berwalkulſq b 


Noch Einiges zum Etat. 


In dem Briefe, den der Reichskanzler am 15. Dezember 
v. J. an den Bundesrath richtete, und mit welchem die neue 
Wirthſchaftspolitik inaugurirt wurde, war u. A. folgende Stelle 
enthalten: 


„Der Vermehrung der Zolleinnahmen würde 
eine weſentliche Erhöhung der Zollerhebungs- und 


Verwaltungskoſten nicht gegenüberſtehen, da eine 
wenn auch nur ſummariſche Reviſion der die Zollgrenze paſſirenden 
zollfreien Güter jetzt ebenfalls ſtattfindet. Die beſtehenden Einrichtun⸗ 
gen an der Zollgrenze und im Innern würden vorausſichtlich auch zur 
Verzollung aller jetzt zollfreien, künftig zollpflichtigen Gegenſtände aus⸗ 
reichen oder doch nicht in ſehr erheblichem Maße zu erweitern ſein; 
ſie würden durch Vermehrung der zollpflichtigen Artikel vielfach und 
Fall Behr ausgenutzt und einträglicher gemacht werden, als es jetzt der 
Von verſchiedenen Rednern wurde während der Berathung 
des Zollgeſetzes darauf hingewieſen, daß dieſe vom Reichskanzler 
ausgeſprochene Anſicht unhaltbar ſei, weil die Mehrarbeit, welche 
den Zollbehörden aus dem neuen Geſetze erwachſen würde, von 
dem zur Zeit vorhandenen Perſonal nicht bewältigt werden könne, 
und eine ganz beträchtliche Vermehrung des Perſonals unerläß- 
lich ſei. Von den Anhängern der Reform wurde indeſſen dieſer 
Einwand ebenſowohl wie die übrigen, welche gegen die Ideen 
des Fürſten Bismarck geltend gemacht wurden, beſtritten. Wie 
ſehr indeſſen die Gegner im Recht waren, beweiſt der jetzt vor⸗ 
liegende Staatshaushaltsetat. Nach dieſem machen, wie unſern 
Leſern bereits früher dargelegt wurde, die durch das Reichsgeſetz 
vom 15. Juli d. J. eingeführten neuen und erhöhten Eingangs⸗ 
zölle eine verſtärkte Bewachung der Grenzen gegen g 
das Zollausland und eine Vermehrung des zur Reviſion BE 
und Abfertigung der aus dem Auslande eingehenden Waaren nm 
geſtellten Beamtenperſonals erforderlich. So weit das Bedürfniß 
einer ſolchen Vermehrung auf Grund der angeſtellten Erörterun⸗ 
gen ſchon jetzt beſtimmt feſtzuſtellen war, ſind die neuen Stellen 
mit einem Mehrkoſten⸗Betrage von 566,232 Mark in 
Anſatz gebracht. Ein endgiltiges Urtheil über die Zahl 
der einzelnen Stellen hat ſich aber noch nicht gewinnen laſſen, 
weil vorausſichtlich die Erhebung der am 1. Oktober in Kraft 
getretenen Holzzölle noch eine nicht unbeträchtliche Anzahl von 
Beamten erforderlich machen wird, ferner aber auch die am 1. 
Januar eintretenden Zollerhöhungen und die Ausführung des 
Tabakſteuergeſetzes eine weitere Verſtärkung des Beamten⸗ 
perſonals zur Folge haben werden. Aus dieſen Er⸗ 
wägungen wird im Etatsentwurfe gefolgert, daß es ein unab⸗ 
weisbares Bedürfniß ſei, der oberſten Verwaltungsbehörde 
die Ermächtigung zu ertheilen, daß diejenigen Stellen, deren Er 
richtung ohne eine Gefährd ing des Aufkommens an Zollgefällen 


haltsetats für 1881—82 ausgeſetzt wer ſogleich definitiv 
errichtet und beſetzt werden dürfen. Hierzu wird ein beſon⸗ 
derer Fonds nothwendig, aus dem die Beſoldungen gedeckt 
werden können und welcher vorläufig auf mindeſtens 
300,000 M., zu bemeſſen iſt. Hiernach iſt alſo zunächſt eine 
Mehrbelaſtung des preußiſchen Etats von 866,232 M. in Aus⸗ 
ſicht genommen. Wenn man nun erwägt, daß auch die übrigen 
Grenzſtaaten, alſo Sachſen, Baiern, Württemberg, Baden, Elſaß, 
Lothringen, Oldenburg, Mecklenburg- Schwerin und Lübeck, ent⸗ 
ſprechende Aufwendungen machen müſſen, ſo wird man nicht fehl 
gehen, wenn man die vorläufige jährliche Mehrbelaſtung der 
deutſchen Steuerzahler auf etwa 1¼ Millionen annimmt. Daß 
dies mit der oben zitirten Stelle des Kanzlerbriefes nicht ganz 
harmonirt, brauchen wir wohl nicht weiter auszuführen. — Die 
dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Denkſchrift betreffend die 
Stromregulirung der Weichſel, der Oder, der 
Elbe, der Weſer und des Rheins behandelt in ſehr ein⸗ 
gehender Weiſe die Beſchaffenheit und die Eigenthümlichkeiten der 
genannten Ströme, die Verhältniſſe des Schifffahrtsverkehrs auf 
denſelben, die gegenwärtige Lage der Stromregulirung und die 
noch erübrigenden Regulirungsarbeiten. An Koſten werden er⸗ 
forderlich ſein für die Weichſel 850,000 M. bei einer Bau⸗ 
zeit von 14 Jahren; für die Oder iſt ein beſonderer Reguli⸗ 
rungsplan aufgeſtellt, man hofft, wenn nicht beſondere Umſtände 
eintreten, in ſechs Jahren das Ziel zu erreichen, dazu mit einer 
Summe von 1,130,000 Mark auszukommen; für die Elbe 
beläuft ſich der Koſtenüberſchlag auf ungefähr 8,600,000 M. 
Die Geldſumme, welche Preußen ſeit Einſetzung der Elbſtrom⸗ 
Baudirektion bereits ausgegeben hat, beläuft ſich auf 13,421,240 
M. Für die Korrektionsarbeiten der Weſer iſt eine Bauzeit 
von 4 bis 5 Jahren in Ausſicht genommen und eine jährliche 
Ausgabe von 400,000 M. Für den Rhein endlich erheiſcht 
die Ausführung der Pläne eine Bauzeit von 18 Jahren und 
eine Steigerung der in den letzten Jahren bis zu 780,000 M. 
gewährten Mittel um nahezu 600,000 M. jährlich. — Nach den 
dem Landtage gemachten Vorlagen wird die Staatsſchuld 
am 31. März 1880, dem Schluſſe des laufenden Etatsjahres, 
1,395,389,183,12 M., einſchließlich 829,419,800,01 M. Eiſen⸗ 
bahnſchulden betragen. Dieſe Summen ſetzen ſich wie folgt zu⸗ 
ſammen. Die Schulden der alten Landestheile und des Ge⸗ 
ſammtſtaats ſeit 1866 betragen 1,306,643,096,58 M. (darunter 
121,439,700 M. Staatsſchuldſcheine, 514,639,150 M. konſoli⸗ 
dirte 4½ pCt. Anleihe, 470 Millionen 4 pCt. konſolidirte An⸗ 
leihe, 101,379,000 M. verſchiedene nichtkonſolidirte 4 pCt. An⸗ 
leihen, 23,250,000 M. Prämien- Anleihe von 1855 und 
761,578,528,58 M. Eiſenbahnſchulden). Die Schulden der 
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neuen Landestheile belaufen ſich auf 88,746,086,54 M., ein- 
ſchließlich 67,841,271,43 M. Eiſenbahnſchulden. 


Ueber den Nothſtand in Oberſchleſien 


ſchreibt die „Nat.⸗Ztg.“: 
„Vorauszuſchicken iſt, daß eine Anzahl von Kreiſen des Regie⸗ 
rungsbezirks Oppeln, namentlich die nördlich und öſtlich an Polen 
renzenden und zu einem erheblichen Theile von Slaven bewohnten, im 
gemeinen einen wenig günſtigen Nahrungsſtand haben, jo daß jede 
durch außerordentliche Vorkommniſſe eingetretene Verſchlimmerung ſo⸗ 
Nein die Nothſtandsgefahr in den Vordergrund rückt. In dieſem 


ahre ſind nun mehrere nachtheilige Einflüſſe zur Geltung gekommen: 
eberſchwemmung, Arbeitsmangel, ungünſtige Ernte, Erſchwerung des 
eee s darf alſo nicht Wunder nehmen, wenn man dort 
mit Beſorgniß dem herannahenden Winter ‚entgengnlicht, Zahlreiche 
amilien ſollen ſchon jetzt an dem Nothwendigſten Mangel leiden. In 
Folge der ungünſtigen Witterung ind Kartoffeln und Kraut (Kohl), 
die Hauptnahrungsmittel des gemeinen Mannes, gänzlich mißrathen 
und die Preiſe ſo bedeutend geſtiegen, daß der landesübliche mäßige 
Arbeitsverdienſt nicht hinreicht die Ausfälle der eigenen Ernte durch 
Ankauf zu erſetzen. Wie die Lohnverhältniſſe in jener Gegend ſind, 
das haben wir bei der Erörterung des Arbeiterkrawalls in Zabrze 
ſeiner Zeit erfahren; man hat ſich damals auch amtlicherſeits darauf 
berufen, daß gleich niedrige Löhne, wie ſie die Arbeiter in den fiskali⸗ 
Ian Bergwerken erhielten, in der ganzen Gegend üblich ſeien. Die 
eberſchwemmungen der Oder und ihrer Nebenflüſſe bei der dies⸗ 
jährigen Sommerhochfluth haben in den davon betroffenen Kreiſen das 
ebel weſentlich verſchlimmert. Indeß hat man noch vor nicht langer 
Zeit auf Seiten der kreis⸗ und provinzialſtändiſchen Vertretungen die 
de Flüſſigmachung von Hiljsgeldern abgelehnt, die Lage der Be⸗ 
chädigten alſo nicht für bedenklich oder gar ernſtlich gefährdet erachtet. 
nzwiſchen haben die dortigen, an ſich ſchon ungeſunden Berhältnifie 
durch die neue Zoll⸗ und Handelspolitik noch eine weſentliche Ver⸗ 
ſchlimmerung erfahren; der Eiſenbahnfrachtverkehr iſt zurückgegangen, 
damit auch die Zahl der beſchäftigten Arbeiter und die 900 e ihrer 
Löhne. Durch die Maßregeln gegen die Einſchleppung der Rinderpeſt 
und durch die Viehzölle iſt die Einfuhr von Vieh und namentlich von 
Schweinen gehindert — in alledem liegen weſentliche Erſchwerniſſe der 
Situation. Aus Kattowitz wird berichtet, der Kreisausſchuß hätte, um 
einer immerhin möglichen Kartofſelnoth vorzubeugen, den Ankauf 
rößerer Poſten beſchloſſen. Auch iſt mehrfach die Einrichtung von 
olksküchen in Anregung gebracht. Außer derartigen Notizen hat die 
Provinzialpreſſe über den angeblichen Nothſtand nichts verrathen. In⸗ 
deſſen dürfen wir nach der Inſpektionsreiſe des Herrn v. Seydewi 
Näheres und Zuverläſſiges über den ſchleſiſchen Nothſtand erfahren.“ 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 6. November. [Eine ernſte Mahnung.] 
Seitdem in Deutſchland die ſozialdemokratiſche Agitation durch 
ein ſcharfes Geſetz von der Oberfläche des öffentlichen Lebens 
zurückgedrängt worden, iſt die unſerer Staats- und Geſellſchafts⸗ 
ordnung von dieſer Seite drohende Gefahr nur zu ſehr in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen. Da mag denn das Schauſpiel, welches 
ſoeben in Frankreich der Arbeiterkongreß von Mar- 
ſeille geboten, auch das deutſche Bürgerthum aus einer wenig 
berechtigten Sorgloſigkeit aufrütteln. Der Theil der franzöſiſchen 
Preſſe, welcher das heute beſtehende republikaniſche Regiment 
vertritt, hat die Bedeutung dieſer Zuſammenkunft auf jede mög⸗ 
liche Weiſe abzuſchwächen verſucht. Nach unſerer Meinung hätte 
welches vor nicht zehn Jahren jene blu⸗ 
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Aus Sidney. 
(Fortſetzung.) 

Dieſe Preiſe werden jedoch verſtändlich, ſobald man 
die hohen Arbeitslöhne in Betracht zieht und hinzufügt, daß Der⸗ 
jenige, der ſeine Bedürfniſſe auf das geringſtmögliche Maß herabzu⸗ 
ſchrauben verſteht, Alles in Allem gerechnet, und in gewöhnlichen 
Zeiten hier nicht viel theurer leben mag, als daheim im deutſchen 
Vaterland. Verdient doch der geringite und ungeſchulteſte Tage— 
löhner unter den 1200 Arbeitern der Ausſtellung deine 7 Mark 
täglich, während die geübteren Handwerker, wie Maurer, Schloſſer, 
Anſtreicher und dergleichen mehr, einen Wochenlohn von 120 
bis 140 M. erhalten. Wenn trotzdem das Proletariat zahlreicher 
iſt, als man nach dieſen günſtigen Arbeitsverhältniſſen erwarten 
ſollte, ſo rührt das nicht zum geringſten Theil von der Charakter 
und Körper untergrabenden Thätigkeit in den Goldbergwerken 
her. Auch iſt die Zahl derer nicht gering, die von Melbourne 
und anderwärts herübergelockt worden ſind, um „Geld zu machen“ 
(to make money iſt der techniſche Ausdruck dafür) und die ſich 
Unvoll⸗ 
ſtändig wäre übrigens dieſe Schilderung der den Fremden er— 
wartenden Verhältniſſe, wenn wir nicht hinzufügten, daß die 
ratürlich im engliſchen Stil gehaltene Küche recht kräftig, aber 
nach unſeren Begriffen etwas einfach und in den beſſeren Häuſern 
nicht gerade billig iſt. Auch hier herrſcht dieſelbe Lebensmittel⸗ 
und namentlich Fleiſchvergeudung wie in Amerika, das heißt, 
man erhält gar ſeltſam große Portionen, von denen man viel⸗ 
leicht einige Biſſen verzehrt, um das übrige unberührt wieder 
wegzuſenden. Bier iſt das allgemeine Getränk, namentlich 
engliſches, ſeltener iſt deutſches Bier, welches meiſt 1 Mark die 
halbe Flaſche koſtet. Auch auſtraliſcher Wein wird getrunken, 
obwohl die beſſeren Sorten kaum billiger ſind, als die eingeführten 
europäiſchen Weine; Branntwein dagegen ſah ich auch von den 
niederen Klaſſen weit ſeltener als in Amerika genießen. Nach 
all dieſem möchte es ſcheinen, als ob hier an Vergnügungen nur 
wenig geboten würde. Dem iſt nicht jo, und Theater, Picnics, 
Pferderennen und Sport jeder Art ſpielen hier kaum eine ge⸗ 
ringere Rolle, als im alten frohen England. Daß es aber jo 
ſein kann, daß die Leute noch ſo viel Geld zu koſtſpieligen Ver⸗ 
gnügungen übrig behalten, das beweiſt doch eben nur, wie ver⸗ 
hältnißmäßig leicht hier die Erwerbsverhältniſſe für den ſind, der 
wirklich arbeiten will, und Flaneurs, müßige Leute, deren Lebens⸗ 
aufgabe ein verfeinerter Lebensgenuß iſt, gehören in Auſtralien 
wie ir allen jetzigen und ehemaligen Kolonien zu den Seltenheiten. 
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find keine ſpeziell franzöſiſche Eigenthümlichkeit; fie find Gemein⸗ 
gut der Sozialiſten aller Länder. Mag das Gerücht, daß die 
deutſche Sozialdemokratie dem marſeiller Kongreß ihre förmliche 
Zuſtimmung kundgegeben habe, wahr ſein oder nicht — daß die 
dort verkündeten Grundſätze auch die ihrigen ſind, ſteht außer 
Zweifel. Der Kongreß proklamirt die politiſche Gleichberech⸗ 
tigung der Frauen, die Abſchaffung der Lohnarbeit, vor 
Allem die Aufhebung des Privateigenthums. Das Mittel, 
dieſe Ziele zu erreichen, iſt die Revolution. Wir hören 
damit nichts Neues. Auch alle die Tollheiten, mit welchen 
dieſe Forderungen in Marſeille begründet wurden, haben in 
ähnlichen deutſchen Verſammlungen nicht gefehlt, nur daß ſie ſich 
unter dem lebhafteren Colorit der galliſchen Phraſen noch ein 
gut Theil draſtiſcher ausnehmen. Wir Deutſche haben über dieſe 
Tollheiten eine Zeit lang vornehm gelächelt; nachher, als ihre 
verbrecheriſchen Auswüchſe uns durch die fluchwürdigen Thaten 
des Sommers 1878 in Schrecken und Zorn verſetzten, haben 
wir gegen ſie das Mittel einer rückſichtsloſen Mundtodtmachung 
in Anwendung gebracht. Wenn je aber, ſo ſollten wir uns jetzt 
daran erinnern, wie wenig der wirklichen Gefahr damit die Axt 
an die Wurzel gelegt iſt. Die breslauer Reichstagswahl und die 
ſächſiſchen Landtagswahlen haben uns erſt vor kurzer Zeit ge⸗ 
zeigt, wie eifrig und erfolgreich die ſozialdemokratiſche Propa⸗ 
ganda unter der Oberfläche fortarbeitet. Jetzt kommt die aufſtei⸗ 
gende Bewegung der ſozialiſtiſchen Ideen in Frankreich hinzu, 
um den geſinnungsverwandten Beſtrebungen in Deutſchland neue 
Nahrung, neue Ermuthigung zu geben. Wahrlich, es bedarf 
nicht erſt der Prophetengabe, um zu erkennen, wie rieſengroß 
eines Tages, je nach der Entwicklung der Dinge in Europa, die 
Gefahr vor unſeren Blicken ſtehen kann. Und was geſchieht bei 
uns, dieſe Gefahr abzuwenden? — Als das Sczialiſtengeſetz 
erlaſſen ward, war alle Welt einverſtanden, daß dieſe nega⸗ 
tive Abwehr nur dem augenblicklichen Bedürfniß entſpreche, 
daß die dauernde Beſeitigung der ſozialiſtiſchen Gefahr nur von 
einer mühſamen poſitiven Arbeit erwartet werden könne. Wie hat 
man dieſe Erkenntniß verwirklicht? Auf dem Gebiete der Privat⸗ 
thätigkeit haben wir einzelne ehrenwerthe Anläufe geſehen; ein 
umfaſſendes einmüthiges Zuſammenwirken aber, welches ein 
allgemeines Durchdrungenſein von dem Ernſt und der 
Dringlichkeit der Aufgabe bekunden würde, iſt leider nicht zu be⸗ 
merken geweſen. Und die Geſetzgebung? Freilich, die Organe 
der Regierung belehren uns, daß „der Anfang zur Wiedergeſun⸗ 
dung unſerer wirthſchaftlichen Zuſtände“, wie er durch den neuen 
Zolltarif gemacht ſei, auch der ſozialdemokratiſchen Agitation den 
Boden entziehen werde. Herr Bebel aber iſt umgekehrt der 
Anſicht, daß mit dieſer „neuen Wirthſchaftspolitik“ gerade der 
Boden ſeines Syſtems betreten ſei. Zum mindeſten wird dem⸗ 
nach die Wirkſamkeit dieſes Mittels einſtweilen in Zweifel gezogen 
werden müſſen. Im Uebrigen aber, ſollte man Angeſichts der 
politiſchen Reibungen, welche dies Jahr ausgefüllt haben, über: 
haupt auf die Vermuthung kommen, daß den „auf dem Boden 
der heutigen Geſellſchaftsordnung ſtehenden Parteien“ noch das 
Bewußtſein der im Hintergrunde lauernden Gefahr innewohne? 
Wir möchten die häßlichen Erſcheinungen des preußiſchen Wahl⸗ 
fes nicht wieder aufrühren; aber für alle Zukunft wird es 


Was die Thiergartenſtraße für Berlin, das iſt Macquarie⸗ 
Street mit ihren reichen Villen, ihren Monumentalfagaden und reizen⸗ 
den Gärtchen für Sidney. Und wie es dort zum Thiergarten hinaus⸗ 
geht, ſo bildet auch hier dieſe ſchönſte Straße von Sidney den 
Abſchluß gegen eine Reihenfolge von Parks hin, wie vielleicht 
keine Stadt Europas ihres Gleichen kent. Um das zu begrei- 
fen, ſteige man am beſten zur Kuppel des Ausſtellungsgebäudes 
hinan oder auch auf einen der zahlreichen Pavillonthürme, die 
minder hoch, doch alle die gleiche herrliche Ausſicht gewähren. 
Vor uns liegt dann die ſchmale, aber gar wunderbar ſeltſam 
veräſtelte Bai mit ihren hügeligen, villenumkränzten Ufern, ihren 
Kriegsſchiffen, Handelsdampfern und Segelbooten. Berge ſchließen 
im Hintergrund die Szenerie ab, ſowie etwas ſeitwärts ein win⸗ 
ziges Stückchen Ozean, nur kenntlich durch die Linie, die es 
vom Horizont abzeichnet. Zu unſeren Füßen aber breitet ſich, 
unterbrochen durch allerliebſte Seebuchten, eine der herrlichſten 
Parkanlagen aller Zeiten und Länder aus, zunächſt die Domäne 
des ſtolzen Government Houſe, in der weißbehelmte Kolonialſol⸗ 
daten in den bekannten engliſchen Uniformen Wache halten. Dann 
weiter landeinwärts der Botaniſche Garten mit ſeinem eben er⸗ 
wachenden Blütenflor und ſchließlich, wieder mehr nach der Stadt 
zu die ſogenannte Inner Domain, velche die Ausſtellungs⸗Gebäu⸗ 
lichkeiten umſchließt. Eine ſchönere landſchaftliche Umgebung hat 
von allen Ausſtellungen keine, ſelbſt die von Philadelphia nicht 
beſeſſen und wird auch, meines Erachtens nach, niemals eine be⸗ 
ſitzen. Und doch wüßte ich kaum, wie ich einem deutſchen Pu⸗ 
blikum den Reiz dieſer Landſchaft klar machen ſollte. Schilderun⸗ 
gen ſind werthlos, ſobald der Vergleich fehlt, bei dem man ſich 
etwas Greifbares und der Phantaſie Vertrautes denken kann. 
Und doch wüßte ich in ganz Deutſchland kein paſſendes Ver⸗ 
gleichsobjekt herauszufinden. Deutſchland beſitzt dieſe Farben 
nicht, es beſitzt auch keine veräſtelten Meeresufer mit hohen wald⸗ 
umkleideten Ufern, und wenn ich trotz aller Schwierigkeit einen 
Vergleich ziehen wollte, ſo könnte allein die Ausſicht auf der 
Höhe von Camaldoli bei Neapel, jene Fernſicht, die man die 
ſchönſte der Erde nennt, den paſſenden Stoff dazu abgeben. 

In den oben erwähnten Park alſo hat man den Aus⸗ 
ſtellungspalaſt hineingebaut, ein Längenſchiff von 240 Meter und 
ein Querſchiff von 150 Meter, über deren Schnittfläche ſich die 
ſechsgrößte Kuppel der Welt, die erſte größere der ſüdlichen Erd— 
hälfte, emporwölbt, eine Kuppel von 30 Meter Durchmeſſer, 
gegen 44 Meter bei der Peterskirche. Ueber den vier Flügeln 
erheben ſich dann noch vier größere und zehn kleinere Pavillon⸗ 
thürme, von denen die erſteren als Ausſichtspunkte dienen, die 
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ein halbes Jahr ſpäter von den „freiwillig gouvernement 
Blättern als „Revolutionär“ verſchrien werden konnte! Gleich 
als ob in Deutſchland von ſozialdemokratiſchen Umſturzplänen 
niemals die Rede geweſen, wird diejenige Partei, welche dieſen 
Plänen am erſten und entſchiedenſten entgegengetreten iſt, die 
liberale Partei, wie die einzige wirkliche Gefahr unſeres Staats⸗ 
weſens behandelt. Und wenn man früher der Anſicht war, daß 
nur durch Verbreitung richtiger volkswirthſchaftlicher Anſchauungen 
ſchon in der Jugend den ſozialiſtiſchen Irrlehren für die Zukunft 
ein wirkſamer Riegel vorgeſchoben werden könne, ſo ſucht ſich 
jetzt eine Richtung zur Geltung zu bringen, welche nur in einer 
Einengung, nicht in einer Erweiterung des Lehrplans der Volks⸗ 
ſchule alles Heil ſucht. Auf dem Gebiete des Gewerbeweſens 
gar hallt Alles wieder von Entrüſtung über die „liberale Geſetz⸗ 
gebung“, während die Sozialdemokratie mit vergnügtem Lächeln 
zuſchaut, wie die „Beſitzenden“ den Aſt abſägen, der ſie trägt. 
Bedarf es weiter der Begründung, warum der Kongreß von 
Marſeille uns eine ernſte Mahnung ſein ſollte? 

Berlin, 6. Novbr. [Bundesrath. Verſchie⸗ 
denes.] Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung des 
Bundesrathes ſtehen vorzugsweiſe diejenigen Vorlagen, deren In⸗ 
halt in den letzten Tagen zur Mittheilung gelangt iſt: die Zoll⸗ 
vergütungsſätze für ſpeziell nicht nachweisbare eiſerne Schiffsbau⸗ 
materialien, das Regulativ über die fortlaufenden Konten in Lü⸗ 
beck, die Bewilligung von Privattranſitlagern für gebrauchte, 
leere Petroleumfäſſer, und die Verwendung von Surrogaten bei 
der Herſtellung von Tabaksfabrikaten; ferner Anträge, betreffend 
die Beſetzung von Stellen bei dem Patentamte und bei der Dis⸗ 
ziplinarkammer in Köslin; endlich mündliche Berichte in Betreff 
der Ermächtigung des Hauptzollamtes in Danzig zur Ausgangs⸗ 
abfertigung von Zucker mit dem Anſpruch auf Steuervergütung, 
in Betreff von Eingaben wegen Einverleibung der Farbeholz⸗ 
Extrakt⸗Fabrik zu Hamburg in das deutſche Zollgebiet, und in 
Betreff von Eingaben bezüglich der Nachverzollung von Waaren 
in Folge des Geſetzes vom 30. Mai d. J. — Wahrſcheinlich 
wird auch noch ein weiterer wichtiger Antrag in der heutigen 
Sitzung zur Verhandlung gelangen, ein Antrag nämlich der 
Ausſchüſſe für Zoll⸗ und Steuerweſen und für Handel und Ver⸗ 
kehr, betreffend die vorläufige Aenderung des amtlichen Waaren⸗ 
verzeichniſſes vom Jahre 1870 und des Nachtrags zu demſelben 
vom Jahre 1873. Dieſer Antrag lautet: „Der Bundesrath 
wolle die „vorläufige Aenderung des amtlichen Waarenverzeich⸗ 
niſſes vom Jahre 1870 und des Nachtrags dazu vom Jahre 
1873“, welche von der zufolge Bundesrathsbeſchluſſes vom 10. 
Juli d. J. niedergeſetzten Kommiſſion ausgearbeitet und den 
Bundesregierungen mit dem Erſuchen übermittelt worden iſt, die⸗ 
ſelbe den Abfertigungsſtellen als Anleitung zur richtigen Anwen⸗ 
dung der bereits in Kraft getretenen Tarifpoſitionen zu überwei⸗ 
ſen, mit den aus der Anlage erſichtlichen Modifikationen geneh⸗ 
migen und beſchließen, daß dieſelbe, vorbehaltlich derjenigen wei⸗ 
teren Aenderungen, zu denen ſich ein Bedürfniß etwa noch erge⸗ 
ben ſollte, bis zur Fertigſtellung des in der Ausarbeitung be⸗ 
griffenen amtlichen Waarenverzeichniſſes ferner in Anwendung 
gebracht werde.“ Dieſer Antrag, der allerdings nicht auf der 
Tagesordnung der heutigen Sitzung ſteht, dürfte, wie geſagt, und 
zwar wegen ſeiner Dringlichkeit von dem Vorſitzenden dem Bundesrath 
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auch noch heutezur Berathung undevent. Abſtimmung vorgelegt werden. 


gkeit, daß 
a eiegung” klar vor Augen geſehen haben. Denn dieſe Ziele! lichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie zu Stande gekommen.] — Nach der geitern erwähnten Zuſammenſtellung des Statiſtiſchen 


letzteren hauptſächlich zur Ventilation beſtimmt ſind. Die Farbe 
der mörtelverputzten Ziegelwände iſt ein gelbliches Weiß, die der 
Holztheile ein mattes Roth und die des Daches und der Kuppel 
das Grau des galvaniſirten Eiſens. Von architektoniſcher Einzel⸗ 
gliederung kann natürlich bei einer ſo eigenthümlichen Anlage, 
wie Ausſtellungsgebäude es allemal ſind, kaum die Rede ſein. 
Hatten es doch die Franzoſen im vorigen Jahre unternommen, 
vorwiegend durch die wuchtige Maſſe ihres Rieſenvierecks auf 
dem Champ⸗de⸗Mars zu wirken. Was dem Gebäude ſelbſt an 
Gliederung mangelte, das wurde durch den luftigen Aufbau der 
Eiſen- und Glaskonſtruktion, jo wie durch die wundervollen Maß⸗ 
verhältniſſe der Thürme erſetzt. Weit ſchwieriger lagen die Ver⸗ 
hältniſſe in Sydney. Mangelnde Zeit, größere Billigkeit und 
vor allem der geringſte Aufwand an Arbeitskräften mußten dort 
gleichmäßig berückſichtigt werden. Trotzdem gilt das Gebäude 
für vortrefflich gelungen, ſo ſehr, daß man bereits eine theil⸗ 
weiſe Erhaltung und namentlich die der Kuppel beſchloſſen hat. 
Wenn trotzdem etwas auszuſetzen iſt, ſo dürfte es vielleicht am 
meiſten der Umſtand ſein, daß man nur ſchwer eine Ueberſicht 
über das Ganze und damit einen Geſammteindruck gewinnt. 
Das Gebäude iſt hinten und vorn nahezu gleich, was doch, das 
wird man mir zugeben müſſen, nach allen Vorbildern der Natur 
zum mindeſtens etwas ungewöhnlich iſt. (Schluß folgt.) 


Alterthümliche Grenzſteine. 


Es finden ſich nicht allein in un erer Provinz, ſondern auch in 
Schleſien und Polen alterthümliche Steine, auf denen eine Fu ß⸗ 
ſtapfe ausgehauen iſt. In Podolien und Volhynien findet man ähn⸗ 
liche Steine, auf denen jedoch ſtatt der Fußſpur eines Menſchen, ein 


Hufeiſen eingegraben iſt. Von den Steinen mit menſchlichen Fuß⸗ 


ſpuren ſagt Profeſſor Przyborowski, daß dieſe Fußſpur das Symbol 
dafür jei, daß hier ein Feldhitter (Feldläufer, Mark läuſer, Opolnik) 
gegangen je, denn es ſei Sache dieſer Feldhüter geweſen, die Grenze 
zwiſchen zwei Dörfern anzugeben, was ſich nach alten Dokumenten noch 
in der erſten Hälfte der Regierungszeit Jagiellos ziemlich häufig ereig⸗ 
net hat. Die techniſche Bezeichnung hierfür war „transire“, und da die 
Steine um 3 Feld (okolo pola) ſtanden, wurde der Feldhüter Opolnik 
(davon Oppeln in Schleſien) genannt. x odolien und Wie 
waren die Beſitzungen bedeutend größer und deshalb mußte ſie der 
Feldhüter dort umreiten und in den Gerichtsverhandlungen des 
14. und 15. Jahrhunderts hat ſich als Bezeichnung dieſer Thätigkeit 
das Wort „Lfazd“ erhalten.“), Der verſtorbene Dr. Libelt bat auf 
feinem Gute Czeſzewo (bei Golancz), in deſſen See er einen bedeuten⸗ 
den Pfahlbau entdeckt hat, auch große in zwei Reihen aufgeſtellte Steine 


) S. Wiadomosei archeologiezne, Th. III. und Materialien zur 
Vorgeſchichte des Menſchen im öſtl. Europa von Albin Kohn und Br. 
C. Mehl. Jena bei Hermann Coſtenoble 1878. Th. I. S. 170 u. 171. 
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Amts über die Erwerbung und den Verluſt der Reichs- und 
Staatsangehörigkeit ſind im Jahre 1878 Aufnahme⸗ 
Urkunden für 11,497 Perſonen erfolgt, Wiederaufnahme⸗Urkun⸗ 
den für 599 Perſonen, Naturaliſations⸗Urkunden für 4606 Per⸗ 
ſonen. Dagegen wurden für 10,346 Perſonen Entlaſſungs⸗ 
Urkunden ausgeſtellt. Nach überſeeiſchen Ländern wanderten 
24,217 Perſonen aus, gegen alle Jahre ſeit 1872, mit Aus⸗ 
nahme d. J. 1877, eine bedeutend niedrige Ziffer. Es wird je⸗ 
doch darauf aufmerkſam gemacht, daß die rechtliche Ein⸗ und 
Auswanderung den wirklichen Zu- und Abzügen nur zum kleinen 
Theil entſpricht. — Die Zahl der amtlich bekannt gewordenen 
an der deulſchen Küſte während des Jahres 1878 ſtattgefun⸗ 
denen Schiffsunfälle betrug 112, welche, bei 21 Kolli⸗ 
fionen, 133 Schiffe betrafen. — Nach den unter Aufficht des 
engliſchen Handelsamts im Cuſtom Houſe zu London bearbeiteten 
monatlichen Accounts relating to Trade and Navigation of 
the United Kingdom über die Einfuhr der hauptſäch⸗ 
lichſten britiſchen und iriſchen Roherzeugniſſe 
und Fabrikate nach Deutſchland in den 9 Monaten 
Januar bis ult. September d. J. machte ſich eine Mindereinfuhr 
gegen den gleichen Zeitraum des Vorjahres bei den meiſten Ge⸗ 
genſtänden, bei vielen in recht erheblichem Maße, bemerkbar. 
Nur rohes Zinn, Dampfmaſchinen, Leinengarn und Seide zeig⸗ 
ten eine nicht bedeutende Mehreinfuhr; dagegen fiel der Werth 
der Einfuhr bei Baumwollengarn von 33,401,920 Mark auf 
25,298,540 M. und bei Baumwollenwaaren von 18,158,720 
Mark auf 14,687,960 M. 


— Die Stellung des verſtorbenen Herrn v. Bülow an der 
Spitze des Auswärtigen Amtes, die jetzt proviſoriſch durch den 
Grafen Limburg⸗Styrum ausgefüllt wird, iſt zu wichtig, um 
lange unbeſetzt zu bleiben, beſonders da der Reichskanzler die 
Botſchafter ſelten und die Geſandten gar nicht zu ſehen pflegt. 
Nach einem Telegramm der „Köln. Ztg.“ iſt die Stelle 
dem Fürſten Hohenlohe angetragen, der zu glei 
cher Zeit Vizekanzler werden ſoll, da dem Grafen 
Stolberg die verantwortliche Stellung nicht behaglich ſein 
ſoll und er ſich nach Wien zurückſehnt. Der goldene Lehnſtuhl 
eines Botſchafters iſt allerdings ein bequemerer Ruheſitz als eine 
verantwortliche Stellung mitten im Getriebe der inneren und 
auswärtigen Politik. Aehnliche Betrachtungen mag auch Fürſt 
Hohenlohe angeſtellt haben, der inzwiſchen nach Paris zurück⸗ 
gekehrt iſt; denn er ſoll ſich Bedenkzeit ausgebeten haben. 
Nimmt Fürſt Hohenlohe an, ſo würde Fürſt Reuß Botſchafter in 
Paris werden. 


— Die „Poſt“ dementirt neuerdings die betreffs des 

Herrn Kultusminiſters umlaufenden Rücktrittsge⸗ 
rüchte folgendermaßen: 
„In einzelnen Provinzialblättern wird neuerdings der Rücktritt 
des Herrn Kultusminiſters von Puttkamer in ſichere Ausſicht ge⸗ 
ſtellt. Die wiener „Politiſche Korreſpondenz, deren berliner Mitarbei⸗ 
ter als offiziös angeſehen wird, hat ſchon die Verhältniſſe richtig ge⸗ 
ſtellt, indem ſie die unterdeſſen auch von anderer Seite beſtätigte Mit⸗ 
theilung macht, daß die Differenz, welche den Rücktritt des Herrn 
Kultusminiſters hätte veranlaſſen können, ſchon am Tage der Land⸗ 
tagseröffnung ihre völlige Beilegung erfahren hat. In dieſer ganzen 
Angelegenheit iſt, wie wir glauben, der vielbekannte Zwiſchenfall in 
Eſſen mit der von Herrn von Puttkamer in den kirchlichen und Schul⸗ 
Angelegenheiten eingeſchlagenen Richrung in einer der Sachlage nicht 
entſprechenden Weiſe vermengt worden. Wenn irgend etwas dazu bei⸗ 
tragen konnte, der von dem Herrn Miniſter beobachteten Haltung 2 


gefunden, welche eine uralte Gemeindegrenze bildeten; die beiden Stein⸗ 
reihen ſind genau fünf Schritt von einander entfernt. Dieſe Umgren⸗ 
zung zog ſich — wie Dr. Libelt jagt —, durch Felder und Wälder, 
und umringte gewöhnlich einen Berg, der wahrſcheinlich der Sammel⸗ 
platz für alle Bewohner des Gaus (Opole) war. Auf dem Czeſzewoer 
Territorium befindet ſich ein ſolcher Berg, „Babionka“ ei Baba, 
altes Weib), von dem ſich das Volk Schauergeſchichten von Geſpenſtern 
und anderen Erſcheinungen erzählt. Ueber einen beim Dorfe Budzie⸗ 
— im Kreiſe Wongrowitz gefundenen ungeheuren Felsblock mit der 
ußſpur eines Menſchen theilte mir Herr Dekan von Dydynsfi 
Folgendes mit. 
An den Felſen knüpft ſich die Legende, daß der h. Adalbert wäh⸗ 
rend ſeiner Bekehrungsreiſe von n ach Preußen auf dieſen Felſen 
eſtiegen ſei und von ihm herab zum Volke gepredigt habe. Die Fuß: 
pur habe ſich wunderbarer Weiſe eingedrückt. Später wollte man die⸗ 
ſen Felſen auf einem ungeheuren Schlitten nach Gneſen bringen, wo 
der Leichnam des ermordeten Biſchofs liegt, jedoch Schlikten und 
Felſen verſank auf einer Wieſe und man mußte vom Unternehmen ab⸗ 
ſtehen. Nach einer mir gewordenen Zeichnung iſt die Fußſpur die Spur 
eines rechten menſchlichen Fußes; fie iſt jo nahe am Rande des Felſen, 
daß ſelbſt ein Heiliger nicht mehr den linken Fuß hätte daneben ſtellen 
können. Außer der Fußſpur befinden ſich auch noch auf der Ober⸗ 
1 5 des Felſen andere rohe und augenſcheinlich natürliche Ver⸗ 
ungen. . a re 
In der öſtlichen Mauer der Kirche von Wlosciejewki bei Kions be⸗ 
findet ſich ebenfalls ein Stein mit einer Fußſpur. Das fromme und 
läubige Volk küßt dieſe Fußſpur und ſagt, es ſei die Fußſpur der 
Mutter Gottes. In der Kirche ſelbſt befindet ſich ein Madonnenbild, 
von dem das Volk jagt, es ſei wunderthätig. Wahrſcheinlich iſt, daß 
bereits in unvordenklichen Zeiten ſich das Volk auf dem Hügel ver⸗ 
ſammelte, um irgend einer weiblichen Gottheit dort Opfer darzubrin⸗ 
gen, und daß es auch nach ſeiner Bekehrung zum Chriſtenthume ſich 
dort noch nach der Sitte der Väter verfammelte, was — wie es ja 
anderwärts mit Erlaubniß der Päpſte geſchehen iſt — die Geiſtlichen 
bewog, die Mutter Gottes unterzufchteben und jo die heidniſche Opfer⸗ 
ſtätte zu chriſtianiſiren. A. K. 


Fla vie. 
Novelle von Herbert Praga. 
(Schluß.) 

Sie reiſten zuſammen, und er bekannte, daß er es geweſen, 

er Freimann im Duell verwundete. Die Frau jenes Profeſſors 
und bei ihr Freimann's Schweſter — von ihm Stellaria, auch 
Stella genannt — habe er in Mailand kennen gelernt. Von 
Stellaria's überraſchendem Talent erzählte er, und daß er der 
äcen geweſen, welcher gegen Freimann's Willen des Mädchens 
Ausbildung ermöglichte. „Nicht für die Bühne meinte ich, 
ſondern nur aus künſtleriſcher Begeiſterung und weil ich ſie liebte. 
Damals war ich noch nicht Fürst, hatte auch keine Ausſicht, es 
zu werden, da meinem Bruder Titel und Beſitz gehörten. Ich 


ſtrebte nach Vereinigung mit der Geliebten; fie ſtrebte nur immer | 
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erkennung zu ſchaffen, ſo iſt es der Tadel, dem derſelbe bei den Extre⸗ 
men beider Seiten, ſowohl bei den fortſchrittlichen Zeitungen, denen 
ſich auch die „Nat.⸗Ztg.“ in einigen ſehr heftigen Ausfällen anſchloß, 
wie en äußerſten rechten Flügel der hochkonſervativen Partei be⸗ 
gegnet. 

Dieſes Dementi iſt jedenfalls als ein offiziöſes anzuſehen. 

— Der Mittheilung, daß Regierungs- und Schulrath 
Dr. Lauer in Köln durch miniſterielle Verfügung bis Oktober 
k. J. beurlaubt ſei, fügt die „Elberf. Ztg.“ noch hinzu, „daß 
Dr. Lauer am 20. v. M. vom Miniſter v. Puttkamer nach 
Düſſeldorf berufen worden iſt, um einige mündliche Erläuterun⸗ 
gen zu dem miniſteriellen Vorgehen gegen ihn entgegenzunehmen. 
Dieſe Erläuterungen ſollen, wie man vernimmt, zur vollen Zu⸗ 
friedenheit des Dr. Lauer ausgefallen ſein“. 


— In der Nacht vom 5. zum 6. 23 Uhr iſt in Berlin im Hotel 
de l'Europe nach 5 8 Krankheit Maximilian Heine, ruſſi⸗ 
ſcher Staatsrath, Bruder von Heinrich Heine, geſtorben. 
Maximilian gene war im Jahre 1805 geboren; ſeine Beerdigung 
findet vorausſichtlich Sonnabend ſtatt. Die Geſichtszüge des Todten 
ſollen eine frappante Aehnlichkeit mit Heinrich Heine zeigen. Der über⸗ 
lebende Bruder, Baron Guſtav Heine, Beſitzer des „Wiener Fremden⸗ 
blattes“, befindet ſich bereits ſeit einigen Tagen in Berlin. 

— Der von Breslau als Staatsanwalt nach Königsberg 
verſetzte Profeſſor Dr. Fuchs, iſt von dort bereits wieder 
abberufen. Er tritt als Hilfsarbeiter in das Juſtizminiſterium 

— Bezüglich des zwiſchen den drei Kaiſerreichen 
beſtehenden Verhältniſſes wird aus Berlin geſchrieben: 

„Mit ſichtbarer Konſequenz bemüht ſich in neuerer Zeit die 
ruſſiſche Preſſe, eine Annäherung zwiſchen Rußland und den 
ihm neuerdings etwas entfremdeten Nachbarreichen als im Werke be⸗ 
indlich hinzuſtellen. Die Verſuche an ſich zur Herſtellung einer beſſeren 

emperatur, werden deſſeitig allenthalben wohl einer günftigen Auf⸗ 
nahme begegnen, die Darſtellung des Werhältniſſes aber zwiſchen den 
genannten Mächten, wie ſie von ruſſiſchen Blättern ausgeht, iſt als 
eine begründete nicht anzuſehen. Die „Deutſche St. Petersburger Zei⸗ 
tung“ z. B. knüpft an das zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich ſoeben 
geſchloſſene Bündniß die Bemerkung an, daß die 1 der 
Friedensliga in eine große Kriegsliga möglich wäre. Auf welchen That⸗ 
ſachen dieſe in Ausſicht geſtellte Liga fußen ſoll, dafür läßt ſich nach 
den Vorgängen in der leitenden deutſchen Diplomatie nicht der ge⸗ 
ringſte Anhalt finden. Gehört ſchon eine kühne Interpretation dazu, 
um das im Intereſſe des Friedens geſchloſſene Bündniß mit einem 
Schlage in eine Kriegsliga umzuwandeln, ſo ER ſich die ganze 
Mittheilung als eine Verkennung der zu Grunde liegenden Verhältniſſe. 
Die Allianz zwiſchen den beiden Zentralſtaaten Europas fußt auf man⸗ 
nichfachen gemeinſamen Intereſſen und ſchließt deshalb jede Erweiterung 
derſelben auf gleicher Grundlage durch den Hinzutritt anderer Staaten, 
ſei es in friedlichem oder e Sinne, gänzlich aus. Der 
Zuſammenhang der wiener Abmachungen mit dem als etwaiger Stö⸗ 
renfried hingeſtellten franzöſiſchen Radikalismus iſt deshalb unerfindlich. 
Wenn weiterhin erklärt wird, daß wir am Vorabend neuer Ueber⸗ 
raſchungen ſtänden, ſo iſt man hier höchſt geſpannt auf die Art der⸗ 
ſelben, da bisher durch kein Anzeichen eine Andeutung darüber ge⸗ 
geben iſt“. 
— Zu den neueſten über den Herzog von Kum⸗ 
berland in Umlauf geſetzten Gerüchten bemerkt die „Poſt“: 

„Die welfiſche Frage hat in diesen Tagen wiederum ihren Rund⸗ 

ang durch die Preſſe angetreten. Ein Familienfeſt beim Herzog von 
Kumberland und die hierbei erfolgte Zuſammenkunft der nächſten Ver⸗ 
wandtſchaft des herzoglichen Hauſes hat von Neuem alle mit der han⸗ 
noverſchen Prätendentſchaft verbundenen Fragen wieder aufleben laſſen. 
Wenn es nun auch ſehr wahrſcheinlich iſt, daß die dem Herzog von 
Kumberland naheſtehenden fürſtlichen Perſonen auf ihn nach der! 
tendentenfrage hin einen gewiſſen Einfluß auszuüben verſucht haben, 
ſo läßt ſich doch ſchon jetzt vorausſagen, daß auch dieſer neue Anlauf 
binnen Kurzem ohne Reſultat verlaufen wird. Die Hoffnungen, welche 
von verſchiedenen Seiten an die am welfiſchen Hofe gepflogenen Ver⸗ 
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8 1 1 2 worden ſind, erweiſen ſich zunächſt nur als 
ünſche gewiſſer betheiligter Kreiſe. Hierorts hat ſich an der Sach⸗ 
lage nichts geändert; es ſind weder Anfragen, noch denen 8 
noch Verſprechungen ergangen, und alle angeblichen Weiterungen ſind 


damit hinfällig. 

— Der Kultusminiſter präparirt ſich auf etwaige 
Interpellationen in der Simultanſchulfrage. Die Konſiſtorien 
haben mittelſt Reſkripts des Kultusminiſters den Auftrag erhal⸗ 
ten, die konfeſſionellen Verhältniſſe der 
Volksſchulen zu unterſuchen. Den betreffenden Behörden 
wurde ein Schema zugeſtellt, welches ſpäteſtens bis Mitte dieſes 
Monats ausgefüllt werden muß. Daſſelbe enthält mehrere Ru⸗ 
briken für die Zahl der ein- und mehrklaſſigen Volksſchulen. Es 
ſollen u. A. aufgeführt werden: 1) die Zahl der Kinder, welche einer 
Religionsgeſellſchaft angehören, 2) der Schulen, welche Schüler 
von verſchiedenen Religionsgeſellſchaften haben, unter Berückſich⸗ 
tigung der Kinderzahl, 3) der Schulen, in denen mehr als 
10 zu einer anderen Konfeſſion ſich bekennen, als der Lehrer. 
Ferner ſoll konſtatirt werden, wieviel ein- und mehrklaſſige 
Volksſchulen der letzten Art vorhanden ſind, in welchen für 
den Religionsunterricht der chriſtlichen Kinder der konfeſſionellen 
Minderheit geſorgt und in welchen dies nicht der Fall iſt. 

— In Folge einer Einladung des Abg. Frhrn. v. 
Schorlemer fand am Mittwoch eine Zuſammenkunft 
der weſtfäliſchen Abgeordneten aller Par⸗ 
teien, welchen ſich die Abgg. Dr. Miquel und v. 
Bennigſen angeſchloſſen hatten, ſtatt, um über den von dem 
Abg. Frhr. v. Schorlemer vorgelegten Geſetzentwurf, betreffend 
die Vererbung der Landgüter in der Provinz 
Weſtfalen und in den rheiniſchen Kreiſen Rees, Eſſen, Duis⸗ 
burg und Mühlheim a. d. Ruhr zu berathen. Bekanntlich iſt 
der Geſetzentwurf auf Beſchluß und nach den Wünſchen des 
weſtfäliſchen Bauernvereins, an deſſen Spitze Frhr. v. Schorle⸗ 
mer ſteht, ausgearbeitet worden und wird demnächſt als Antrag 
in dem Abgeordnetenhauſe eingebracht werden. Die Verſamm⸗ 
lung ſprach ſich der „Germania“ zufolge durchweg zu Gunſten 
des Entwurfes aus, ſo daß an der Annahme deſſelben durch das 
Abgeordnetenhaus nicht gezweifelt werden kann. Es verdient 
beſonders hervorgehoben zu werden, daß die Abgg. Miquel und 
v. Bennigſen ihr volles Einverſtändniß mit den Grundſätzen des 
Entwurfes erklärten. Die Sachverſtändigen aller Parteien be⸗ 
grüßen den Entwurf, der in dem hannöverſchen Höferechte ſchon 
einen Vorgänger hat, als ein wirkſames Mittel zur Erhaltung 
eines ſoliden Bauernſtandes. 

— Der im Finanzminiſterium ausgearbeitete, jedoch dem 
Abgeordnetenhauſe bisher nicht zugegangene Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Steuer vom Vertriebe geiſtiger Ge⸗ 
tränke hat folgenden Wortlaut: 

§ 1. Wer geiſtige Getränke irgend einer Art zum Genuſſe auf 
der Stelle feilbietet (ausſchenkt) oder Kleinhandel mit Spiritus oder 
Branntwein betreibt, hat neben und unabhängig von der betreffenden 
Gewerbeſteuer die vom 1. April 1880 ab nach den Vorſchriften dieſes 
Geſetzes für die Gemeinden beziehungsweiſe Kreiſe zu erhebende Steuer zu 
entrichten. Der Steuer find nicht unterworfen: 1) { g 
fe meaen des due eigener Erzeugniſſe im Polizeibezirke 

ohnortes der Gewerbe . 
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wenn dabei Mengen unter 17,175 Liter abgegeben werden. 8 
die durch dieſes Geſetz eingeführte Steuer 


nach Vollendung ihrer Studien. Knapp wurden mir die Stunden 
der Liebe bemeſſen, aber ſie waren für mich unendlich reich. Als 
mein Bruder ſtarb, wollt' ich Titel und Beſitz von mir weiſen, 
um Stellaria. Sie ſolle mein Weib werden, forderte ich, und 
forderte es dringender, immer dringender. Da ſchritt das Ver⸗ 
hängnitz einher. Freimann trat zwiſchen uns. Von einem bös⸗ 
willigen Gerücht war gerade ſo viel ihm zu Ohren gekommen, daß 
er in mir einen Schurken zu ſehen glauben durfte. Jeden Verſuch 
zur Aufklärung mit Hohn und neuen Beſchimpfungen zurückwei⸗ 
ſend, zwang er mich zum Kampfe, deſſen Ausgang Du kennſt. 
Von Stellaria erhielt ich einen Brief. Sie ſchrieb mir, ihres Bruders 
Blut ſtehe trennend zwiſchen ihr und mir. Sie war ver⸗ 
ſchwunden, und ich jagte, da die Profeſſorin jede Auskunft 
verweigerte, blind einer falſchen Fährte nach, bis ich wußte, daß 
ſie mir doch entſchlüpft ſei. Den Fürſtentitel nahm ich nun an, 
und in Wien ſah ich Dich. Als Du die Rachearie geſungen, 
hörte ich von Freimann's zweitem Werk, und forſchte nochmals 
bei ſeinem Verleger. Jetzt weiß ich, was ich damals nicht ahnte, 
daß durch Dich Freimann's Manuſkript in feinen Beſitz kam. 
Auskunft erhielt ich von dem Manne nicht. Da kam ich in das 
Hotel Soltſchan und warb um Dich, meinend, wir Beide gehörten 
zu einander“. — „Und Stellaria?“ warf Flavie ein. 

„Du erinnerſt Dich an Wiesbaden. Ich wußte, daß nur 
ſie jene Stella Stradelli ſein könne. Der Name „Nordlicht“, 
den ich im Unmuth ihr gegeben, tilgte jeden Zweifel. Ich war 
bei ihr, der gefeierten Primadonna, die ihr Ziel, den Ruhm, er⸗ 
reicht hatte. Laß mich ſchweigen über jene Stunden. Niemals 
hätte ich gedacht, daß ein urſprünglich groß und ſchön angelegter 
Charakter durch nur eine ſchlimme Richtung, die Ruhmgier, ſo 
verzerrt werden könne. Jetzt wäre ſie bereit geweſen, mich zu 
heirathen, den Fürſtentitel zur Folie des Primadonnenglanzes zu 
machen. Frage nie nach ihr und martere den armen Dulder, 
ihren Bruder, nicht mit einem Wiederſehen. Selbſt ihr ge⸗ 
ſchwiſterliches Gefühl iſt unecht, denn fie hat ſich bei Freimann's 
Verleger gemeldet, um die Erbſchaft ſeines Honorars anzutreten, 
ſobald die ſichere Kunde ſeines Todes einmal einliefe. — Das 
iſt mein Bekenntniß, Flavie. Nun ſage mir, ob Du mich noch 
als Deinen Freund, als Deinen Bruder bezeichnen magſt“. 

Sie ſah ihn mit einem langen, traurigen Blicke an, doch 
eine Antwort hatte ſie nicht. Gemartert und gequält trug er 
die Laſt ſeines Schmerzes, ohne Troſt und ohne Stütze. Sie 
ſchwieg, ſie gab ihm nichts als milde Duldung und freundliche 
Blicke, deren Sinn ſein von Selbſtvorwürfen verwirrtes Herz 
nicht zu faſſen vermochte. | 


des kurzen Herbſttages, und Flavie ließ fih nach dem Gemach 
führen, das Freimann bewohnte. Daſſelbe lag gegen Abend. 
Der herbſtlich bunte Garten mit ſeinen duftenden Blumen unter 


So kamen fie nach der Irrenanſtalt, ſpät am Nachmittage 
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den Fenſtern, die Gebirgskette im Hintergrunde mit der eben 4 


zum Scheiden ſich anſchickenden Sonne, deren Strahlen durch ö 


das geöffnete Fenſter hereinflutheten, die geradezu feierliche Stille 
ringsum — wie gebannt, blieb Flavie auf der Schwelle ſtehen. 
Dort, in die Kiſſen des Krankenſtuhls zurückgelehnt, ruhte der 
der bleiche, abgezehrte junge Mann. Seine einſt ſo ſchönen Locken 
waren ergraut, ſeine ſo klug und geiſtvoll geweſenen Augen 
ſchauten mit kindlicher Freude auf eine halbgeöffnete, weiße 
Roſenknoſpe, die ſeine ſchlanken Finger wie liebkoſend berührten. 

„Flavie!“ klang es leiſe, traumbefangen von ſeinen Lippen. 

Da, ein Aufſchrei — ſie war an ſeinem Seſſel zu Boden 
geglitten, ſeine herabſinkende Hand erfaſſend und mit heißen 
Küſſen bedeckend. 

Erſt ſchien der Kranke nicht zu begreifen; doch als ihr thrä⸗ 
nenüberſtrömtes Antlitz ſich zu ihm erhob, da durchzuckte Ver⸗ 
ſtändniß ſeinen umnachteten Geiſt. 

„Du biſt alſo doch gekommen, Flavie“, flüsterte er, glücklich 
lächelnd. „O, ich wußte es, daß dieſe Knospe nicht welken 
würde, bis ich Dich wiederſah. Siehe, ſie war die erſte, welche 
der Frühling bot. Nun iſt der Herbſt in's Land gezogen, und 
noch immer iſt ſie friſch, noch immer Knospe. Nun iſt ihre 


Miſſion erfüllt, denn Du biſt bei mir, und Du bleibſt bei mir, 0 


bis — bis“ ü 

Ein Blutſturz unterbrach den Satz und halb bewußtlos 
ward Flavie von der Seite des Sterbenden entfernt. 
wieder waren ihre Hände, die ſie dem Fürſten reichte, und 
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wieder flog ein Schauer durch ihre Glieder. Wladirski ließ ſie 
niedergleiten in den Seſſel und bot ihr Erfriſchungen, beſorgt un 


ſie und — wunſchlos. 
Da trat Doktor Seifert herein, ernſt, ja traurig blickend. 
„Ausgerungen!“ ſagte er. 
Der Fürſt erbebte. Er nahm Flavie's zitternde Hände in 
die ſeinen, ſeine Lippen zuckten, er ſuchte nach Worten — da 


hatte ſie ſich erhoben, hatte ihm ihre Hände mit ſanfter Gewalt 
entzogen und ging hinaus nach dem Gemach, wo Freimann's 


Hülle lag. Sie winkte dem Irrenarzte gebieteriſch, daß er ſie 
über das friedlich 


allein laſſen möge — dann beugte ſie ſich 
milde Angeſicht, und einen Kuß auf ſeine weiße Stirn hauchend 
flüfterte fie leiſe: ü 


elben nicht Abweichungen dann ergeben, die bezüglich der Ermittelung, 
Vertheilung und Erhebung der Gewerbeſteuer “m der Klaſſe C. gelten⸗ 
den Vorſchriften, mit Einſchluß derjenigen über das Beſchwerdever⸗ 
ahren und über die den Kreis⸗ und Gemeindebehörden obliegenden 

erpflichtungen, namentlich die Vorſchriften in den SS 26, 28 und 29, 
31—33, 34 Lit. a und e bis k und 35 des Geſetzes wegen Entrichtung 
der Gewerbeſteuer vom 30. Mai 1820 Anwendung. Das Gleiche gilt 
bezüglich des Geſetzes über die Verjährungsfriſten der öffentlichen Ab⸗ 
aben vom 18. Juni 1840. S 4. Die bezüglich der Veranlagung der 

ewerbeſteuerklaſſe C. beſtehenden Steuerbezirke ‚find in der Regel auch 
für die Veranlagung der nach $ 1 zu erhebenden Steuer maßgebend. 
Der Finanzminiſter kann . nlagen und Ortſchaften, welche hin⸗ 
ſichtlich des nach dieſem Geſetze ſteuerpflichtigen Geſchäftsbetriebes als 
Zubehör einer benachbarten Stadt anzuſehen ſind, mit letzterer zu 
einem Steuerbezirke auch dann vereinigen, wenn dies bezüglich der Ge⸗ 
werbeſteuer im Allgemeinen nicht geſchehen iſt. § 5. Die Steuer⸗ 


* pflichtigen jedes Steuerbezirks bilden unter ſich eine Steuergeſellſchaft; 
2 deren Abgeordneten liegt die Steuervertheilung auf die Steuerpflichtigen 
2 und zwar ausſchließlich nach dem Umfange und der Beſchaffenheit des 


der Beſteuerung nach dieſem Geſetze unterliegenden Geſchäftsbetriebes 

derſelben ob. bie Mittelſätze, welche die Steuerpflichtigen jedes Be⸗ 
irkes im Durchſchnitt anfzubringen haben und die niedrigſten bei der 
eranlaſſung zuläſſigen Steuerſätze ſind: 


Mittelſatz Niedrigſt. Satz 
jährl. monatl. jährl. monatl. 
Mk. Mk. Mk. Mt. 
für die Stadt Berlin. . 204 17 
für die erſte Gewerbeſteuer⸗Abtheilung 24 2 
mit Ausnahme Berlin. 168 14 8 
kür die zweite Gewerbeſteuer⸗Abtheilung 132 11 18 1,50 
4 = = bitte = E 8 9 12 1 
2 = vierte . 84 7 5 
u, Durch königliche Verordnung können — in den drei erſten Ab⸗ 
1 ungen auf Grund eines Gemeindebeſchluſſes, in der vierten Ab⸗ 
theilung auf Grund eines Beſchluſſes der Kreisvertretung — erhöhte 
* Mittelſätze für die betreffenden Steuerbezirke eingeführt werden. 
. 6. Werden die im § 1 bezeichneten Geſchäfte durch denſelben In⸗ 


aber von mehr als einer Betriebsſtelle (Laden, Schanklokal u. dergl.) 
aus betrieben, ſo iſt von jeder derſelben die Steuer beſonders zu ent⸗ 
richten und für jede Betriebsſtelle ein Mittelſatz in Anrechnung zu 
bringen. Wenn der Ausſchank geiſtiger Getränke und der Kleinhandel 
mit Spiritus oder Branntwein von derſelben Betriebsſtelle aus von 
demſelben Geſchäftsinhaber betrieben wird, ſo iſt die Steuer nur ein⸗ 
mal zu erheben. § 7. Der Fmanzminiſter iſt ermächtigt, nach 
Aeußerung der Veranlagungs⸗Behörde ausnahmsweiſe ſolchen Gewerbe⸗ 
treibenden, welche den niedrigſten Satz der Steuer nicht aufzubringen 
vermögen, den ſteuerfreien Betrieb zu geſtatten. In dieſem Falle ſind 
dieſelben bei der Berechnung der von der Geſellſchaft aufzubringenden 
Steuer mit Mittelſätzen nicht in Anrechnung zu bringen. $ 8. Die 
Iſteinnahme der Steuer wird in Berlin und den Steuerbezirken der 
erſten, zweiten und dritten Gewerbeſteuerabtheilung den betreffenden 
Gemeinden, in denen der vierten Abtheilung den betreffenden Kreiſen 
überwieſen. Ueber die Verwendung haben im Falle zu Lit. C. die 
Kreisvertretungen zu Gunſten der betheiligten Gemeinden und Guts⸗ 
bezirke zu beſchließen; jedoch iſt die Rückgewähr der in den einzelnen 
Gemeinden und Gutsbezirken aufgekommenen Steuerbeträge an dieſe 
auszuſchließen. Inſoweit die Erhebung der Steuer durch Staatsbeamte 
l Steuerkaſſe in Berlin, Kreiskaſſe in Frankfurt a. M.) 

wirkt wird, ſind von der den Gemeinden und Kreiſen zu überweiſenden 
Iſt⸗Einnahme 3 Prozent als Erhebungskoſten für die Staatskaſſe vor⸗ 
weg in Abzug zu bringen. Im Uebrigen ſteht weder dem Staate noch 
den Gemeinden für ihre Mitwirkung bei der Veranlagung und Er⸗ 
hebung der Steuer ein Anſpruch auf Vergütung zu. 

— Die fonjervative Fraktion des Abgeordneten⸗ 
auſes hat ſich in ihrer Mittwochs⸗Sitzung dahin ſchlüſſig gemacht, 
i der Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Verwendung der 
aus dem Ertrage von Reichsſteuern an Preußen zu überweiſenden Geld: 
a en, neben dem vorgejchlagenen Erlaß an Klaſſen⸗ und Einkommen⸗ 
für die gleichzeitige Regelung der Ueberweiſung eines Theils 

Eder Grund⸗ und Gebäudeſteuer an die Kom⸗ 
nachdrücklich einzutreten. Die 


aktion iſt, wie die 


2 „Verklärter Dulder, verzeihe mir — ich liebe ihn — un⸗ 
ſäglich — mit aller Kraft meiner Seele — verzeihe!“ 
0 Dann bückte ſie ſich, vom Boden die nun entfaltete Knospe 
zu nehmen, von deren langem Blühen er geſprochen. Seiner 
ſterbenden Hand war ſie entglitten — in ihrem weißen Kelch 
hing anſtatt des diamantenen Thaus ein rother Tropfen Blut. 
Diann zog ſie aus ihrer Kleidertaſche das Medaillon mit dem 
Bilde des Todten — fie hatte ſich nie davon getrennt — und 
Alggte die blutbethaute Roſe dazu. 
* Zwei Tage ſpäter war es. Die Glocken klangen. Im 
Garten des Hotels ſaß Flavie allein. Da hallten Schritte; der 
zn führte an feinem Arm eine tief verjchleierte Dame in Reiſe⸗ 
leidern herein. Flavie ſchaute fragend auf, dann rief fie: 

„Stella!“ 

„Ja wohl“, ſagte der Fürſt, während jene den Schleier 
zurückſchlug, daß man nun ihr marmorſchönes und marmorkaltes 

Arngeſicht ſah — „die Primadonna iſt auf meine Depeſche gekom⸗ 
men, den verſchollen geweſenen Bruder als Leiche wiederzuſehen“. 
* Flavie ſchwoll doch das Herz, und warm und herzlich wollte 
ſie ſprechen, da ſagte jene förmlich und hart: 
* „Nehmen Sie meinen beſten Dank, Durchlaucht, für Ihre 
meinem Bruder gewidmete Sorgfalt. Wie ich höre, hat er zu⸗ 
letzt noch öfter lichte Augenblicke gehabt, und wird er alſo wohl 

mit dem vollen Bewußtſein des Ruhmes geſtorben ſein, welcher 
nin der Gelehrtenwelt feinen Namen umſchlingt. Meiner ges 
ſchwiſterlichen Pflicht werde ich zu genügen ſuchen durch die 

Sorge für ein Denkmal, das ſeines Namens würdig it. Mein 
hoher Gönner, Fürſt Carini — Sie kennen ihn — hat mir 

3 bereits eine bedeutende Summe dafür bewilligt, und meine ſon⸗ 
ſtigen Verbindungen bürgen für weitere Erfolge.“ 

5 Flavie ſparte den warmen Ton. — — — 

BR Auf dem kleinen Friedhofe des Ortes, am offenen Grabe, 
ſtſtanden vier Menſchen: Doktor Seifert, Flavie, der Fürſt und 
die Primadonna. Der Sarg verſank. Als der Prieſter die drei 
Schollen Erde darauf geworfen, fiel auch ein glänzender Gegen⸗ 
N ſtand aus Flavie's Händen: das Medaillon mit Freimann's Bild 
And mit der weißen Roſenknospe. 

2 „Ich habe meine Vergangenheitff begraben, Stanislaus!“ 
flüſterte ſie. 

„Und ich die meine vergeſſen!“ antwortete er, ihre Hand 
ſuchend. N 
„Schade nur, daß ich keinen Lorbeer aufzutreiben vermochte!“ 
klang es laut bedauernd von den Lippen der Sängerin, indem 


— 4 —— 
werden würde, wenn dieſe alte Forderung der konſervativen Partei 
gerade jetzt unvertreten bleiben ſollte 

— Das erſte Verzeichniß der beim Abgeordneten: 
hauſe eingegangenen Petitionen umfaßt im Ganzen 91 
Nummern, davon wurden 10 der Agrar⸗, 2 der Juſtiz⸗, 15 der Ge⸗ 
meinde⸗, 7 der Unterrichts⸗ und 15 der Budgetkommiſſion überwieſen; 
der Reſt verblieb der Petitionskommiſſion. 

— Es ſei ferne von uns, ſchreibt die „Magdeb. Ztg.“, 
ſchon jetzt ein Urtheil darüber fällen zu wollen, ob die neuen 
Juſtizgeſetze ſich in der Feuerprobe der Praxis bewähren, 
indeſſen wird es geſtattet ſein, auf eklatante Mängel hin⸗ 
zuweiſen, welche als ſolche von Fachmännern mit einer, unter 
Juriſten ſeltenen Einmüthigkeit bezeichnen werden. Richten wir 
unſer Augenmerk zunächſt auf die Strafprozeßordnung, 
ſo finden wir als Grundzug das an ſich löbliche Streben, den 
Angeſchuldigten durch die neugeſchaffenen Prozeßregeln vor einem 
übereilten und nicht gehörig vorbereiteten Urtheile zu ſchützen. 
Man hat zu dieſem Zwecke ein überaus peinliches und komplizir⸗ 
tes Verfahren geſchaffen, welches nicht ſelten über das Ziel hin⸗ 
ausſchießt, indem es der Anklage ſowohl als dem erkennenden 
Richter in oft recht unzuträglicher Weiſe die Hände bindet, den 
Angeſchuldigten aber geradezu zu einem Mißbrauch der ihm ein⸗ 
geräumten Befugniſſe herausfordert. Eine ſolche Beſtimmung 
findet ſich in $ 244 der Str.⸗Pr.⸗O., nach welcher ſich die Be⸗ 
weisaufnahme bei der Hauptverhandlung auf ſämmtliche 
vorgeladene Zeugen und Sachverſtändige erſtrecken muß. 
Von der Erhebung einzelner Beweiſe kann nur in dem Falle ab⸗ 
geſehen werden, wenn die Staatsanwaltſchaft und der Ange⸗ 
klagte hiermit einverſtanden ſind. Dieſe Beſtimmung giebt 
einem gewitzten Angeklagten die Möglichkeit an die Hand, die 
Fällung des Urtheils, wenn nicht ganz unmöglich zu machen, ſo 
doch auf Jahre hinauszuzögern, indem er über eine 
an ſich erhebliche Thatſache beliebige Zeugen benennt, von denen 
er im Voraus überzeugt iſt, daß ſie nicht aufzufinden ſein wer⸗ 
den. Iſt ihre Vernehmung beſchloſſen und ſind ſie vorgeladen, 
ſo hat er das Recht gewonnen, auf ihrer Vernehmung zu 
beſtehen, ſelbſt wenn der Gerichtshof im Laufe der Verhand⸗ 


der Entſtehung der jetzigen Strafprozeßordnung Gelegenyeit ge⸗ 
nommen, vor einer falſchen Humanität wiederholt 
zu warnen. Die entſchiedenen Nachtheile derſelben zeigen ſich in 
der Praxis ſchon jetzt, und leider werden wir vielfach Veranlaſ⸗ 
ſung haben, auf dies Thema zurückzukommen. 

— Wie der „Nat. Ztg.“ glaubhaft berichtet wird, kamen 
jüngſt zu einem Gutsbeſitzer im Oſten deſſen Tage⸗ 
löhner und erklärten ihm: die Kartoffeln wü den immer 
theurer, die Aufhebung der Klaſſenſteuer aber ſei 
ihnen beſtimmt verſprochen und nun würde ſie doch abgefordert. 
Was die Städte betrifft, ſo erſchwert jedes Jahr des Darnieder⸗ 
liegens des Verkehrs die Lage zahlreicher Bevölkerungsklaſſen 
mehr, da die Erſparniſſe früherer Zeit immer mehr zugeſetzt 
worden ſind. Von Seiten erfaherner Kommunalbeamten werden 
der „Nat. Ztg.“ auch in dieſer Richtung recht trübe Schilderungen 
gemacht. 

— In einer die Simultanſchulen betreffenden Im⸗ 

mediatvorſtellung, welche Mitte Oktober von Synodalen geiſtlichen 
und beſonders altadligen Standes an den Kaiſer gerichtet 
wurde, kommt die Stelle vor: 
„Oder kann man annehmen, daß der evangeliſche Religionsunter⸗ 
richt, wie er zeitweiſe in Berlin an paritätiſchen Schulen ſogar von 
jüdiſchen Lehrern gegeben worden iſt, wirklich in den evangeliſchen 
Glauben einführen könne?“ 

Dieſe Stelle hat, wie wir hören, dem Kultusminiſter Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, das Provinzialſchulkollegium zur Ermittelung 
des etwa zu Grunde liegenden Vorkommniſſes aufzufordern. 
Ohne Zweifel iſt die Behauptung, um welche es ſich handelt, 
ebenſo aus der Luft gegriffen, wie die in der Synode erhobenen, 
bereits als unwahr gekennzeichneten Beſchuldigungen gegen den 
berliner Magiſtrat. 


Großbritannien und Irland. 

London, 4. November. [Ausländiſche Arbeiter 
in England.] Ein Korreſpondent des „Standard“ beklagte 
ſich vor Kurzem bitterlich über die Zunahme fremder Arbeiter in 
London und einigen der hauptſächlichſten Provinzialſtädte infolge 


lung die Ueberzeugung gewinnt, daß ihre Vernehmung überflüſſig [der höheren Löhne, von welcher die Kunde bis in die entfernteſten 


iſt. Schon die kurzen Erfahrungen, welche ſeit der praktiſchen 
Anwendung der Strafprozeßordnung gemacht werden konnten, 
lehren, daß von Seiten der Angeklagten von dieſem ihnen einge⸗ 
räumten gefährlichen Rechte ein ausgiebiger Gebrauch gemacht 


kontinentalen Dörfer gedrungen ſei. Es ſei dies jedoch ein Uebel, 
mit dem der britiſche Arbeiter ſich verſöhnen müſſe; mit dem 
Freihandel im Allgemeinen müſſe die freie Arbeit Hand in Hand 
gehen. Ueberaus befremdend erſcheine es, daß auch aus den 


wird. Als Folge ergiebt ſich die Vertagung der Verhandlung Vereinigten Staaten in Amerika die gleiche Klage erſchalle. Die 


und die Anberaumung eines neuen Termins, in welchem wie⸗ 
derum ſämmtliche Beweismittel erſchöpft werden müſſen, und in 
welchem ſich daſſelbe Spiel wiederholt. Der Angeklagte lacht ſich 
ins Fäuſtchen und der Staat bezahlt die Koſten. In der That 
iſt § 244 allein im Stande, die Strafrechtspflege alljährlich um 
viele Tauſend Mark zu vertheuern. Beiläufig ſei bemerkt, daß 
jene nicht allein als unpraktiſch, ſondern geradezu als gefährlich 
zu bezeichnende Beſtimmung von der Reichsjuſtizkommiſ⸗ 
ſion herrührt, während der Entwurf den Umfang der Beweis⸗ 


„Newyorker Tribüne“ beklage es, daß die amerikaniſchen Werk⸗ 
ſtätten, Druckereien und induſtriellen Etabliſſements von Fremden 
wimmelten, während die Gewerkſchaftsgenoſſenſchaften durch ihre 
Beſchränkung der Anzahl von Lehrlingen einen Theil der einge⸗ 
borenen amerikaniſchen Arbeit ausſchlöſſen. Es gebe keinen Laden, 
keine Gießerei in Philadelphia, wo nicht Ausländer eine große 
Rolle ſpielten; während junge Amerikaner, Kommis, Verkäufer ꝛc. 
zu Tauſenden am Hungertuch nagten. Dem gegenüber iſt nach 
der Anſicht des Fachjournals „Iron“, zu bemerken, daß die 


aufnahme von dem Ermeſſen des Gerichts abhängig | Ueberfüllung ſogenannter gentiler Arbeit in den Vereinigten 


machte, welches hierbei weder an Anträge, Verzichte oder frühere 
Beſchlüſſe gebunden ſein ſollte, eine Vorſchrift, die gerade das 


Staaten wie in England mit dieſem Stand der Dinge mehr zu 
thun hat, als die Aktion der Gewerkgenoſſenſchaften. Hätte der 


Gegentheil von der zum Geſetz gewordenen Beſtimmung | Schreiber des „Standard“ den Fall von einem mehr philoſophi⸗ 
1 philoſoph 


enthält. 


Letztere entſtand offenbar aus dem humanen Streben, 
die Lage des Angeklagten zu beſſern und die Gründlichkeit der 


ſie mit faſt mitleidiger Bewegung einen ſchlichten Kranz in das 
Grab warf. — — — 

Das fürſtliche Paar reiſte nach Italien, den Winter dort 
zu verbringen. Im Frühlinge kamen ſie nach dem Schloß am 
Wiener Walde, das ſie den ganzen Sommer wieder nicht ver⸗ 
ließen. Aber merkwürdig, Wally fand in dieſem Jahr an 
ſolchem Einſiedlerthum ſo wenig Tadelnswerthes, daß ſie ſogar 
im Herbſt, von einem neuen Beſuche Flavie's zurückgekehrt, zu 
Lüdorff ſchmollend ſagte: 

„Höre, Werner, ich finde, daß Du gar nicht mehr ſo auf⸗ 
merkſam gegen mich biſt, wie früher, daß Du überhaupt ganz 
unerträglich viele Gedanken außer mir noch haſt. 
ſobald es Flavie's Zuſtand erlauben wird, mußt Du nach dem 
Wiener Walde. Da bietet ſich Dir eine treffliche Gelegenheit zu 
lernen, wie ein Mann ſich von Rechts wegen gegen ſeine Frau 
und gegen ſeinen Jungen zu benehmen hat. Das heißt, ſo be⸗ 
ſchränken laſſe ich mich natürlich nicht, wie die gar zu gutmüthige 
Flavie, die für Nichts und Niemand ſonſt auf Gottes runder 


ſchen Standpunkt betrachtet, ſo würde er ſeine Landsleute zu 
einer ſolchen Erwerbung von Fähigkeiten und mechaniſcher Ge⸗ 


* ges 
“= N. 1 der Anſicht, daß es im Lande nicht verſtanden! Unterſuchung ſicher zu ſtellen. Wir haben ſchon vor Jahren bei | ſchicklichkeit beglückwünſcht und den Verſuch gemacht haben, fie 


„Woher denn ſonſt, wenn nicht aus der entzückendſten 

raxis?“ 

Die Dienerin mußte kommen, den Knaben fortbringen und 
den entſtandenen Schaden ausbeſſern. Es gab einen langen 
Aufenthalt, und um ſeine Gäſte nicht warten zu laſſen, ging der 
Fürſt allein nach den feſtlichen Räumen. Als Flavie dann nach⸗ 
folgte, klang ein lautes „Ah!“ der Bewunderung ihr entgegen. 

„Die wirkliche Lorelei!“ riefen die Herren, welche ſchon 
längſt nicht mehr im Stande waren, dem Fürſten auch nus nach⸗ 
zuäffen. Verharre doch die Begeiſterung nicht mehr ruhig und 
ſtill in ihrer Meertiefe, wie fie meinten, ſondern ſei zum großen, 


Allernächſtens, [. majeſtätiſch dahinfluthenden Strome geworden. 


„Wie der Rhein!“ ſchnarrte Kapitän von Scheidegg, der 


ſein Löwenthum quittirt hatte und, wie man ſagte, huldigend 
einer altjungfräulichen Bankierstochter zu Füßen lag. „Deßhalb 
auch trägt die Fürſtin dieſe herrliche, wirklich rheingrüne Robe.“ 


Doch ſeine Bemerkung verhallte diesmal. Auch machte keine 


Dame mehr den Verſuch, die Farbe der Fürſtin zu tragen. Seit 


Welt mehr Sinn und Gedanken hat, als nur allein für ihn und | dem die Männer jo viel von Flavie's Vortrefflichkeit als Gattin, 


es, Gatten und Kind. 


* 
Wieder war letzter Ball beim Furſten. Wieder legte die 
Zofe die letzte Hand im Boudoir an die Toilette der Herrin. 
Wieder auch fiel ein ſchwerer Seidenſtoff in reichen Falten am 


Mutter und Fürſtin ſprachen, ſchien ſie den andern Evatöchtern 
nicht mehr ſo verwerthbar als Vorbild. Nicht einmal den von 
Scheidegg gebrauchten Namen des neuen Farbentones ließ man 
gelten, ſondern nannte denſelben recht hausbacken „Lindenblüth⸗ 
farbe.“ Ganze Roben davon zu tragen fiel keiner Schönen ein. 


Körper der Fürſtin nieder, diesmal von ſolch' unerklärbarem | Nur hier und da, beſcheiden als Ausputz, ließen ſich Streifen 


Farbentone, daß das Mädchen die geſcheidte Bemerkung machte, 
die Tüllwolken darüber ſchienen nur vorhanden zu ſein, um den 


des eigenthümlichen Grüns blicken. Natürlich auch, denn gol⸗ 
dige Haarwellen à la Flavie beſitzt nicht eine Jede — und es 


Glauben zu wecken, als habe die Robe wirklich eine, vielleicht | jei auch zu prätentibs, meinten mit frommem Augenaufſchlage 


grüne Farbe. Roth aufzulegen, rieth ſie diesmal nicht, denn die 
Wangen Flavie's glühten im roſigſten Schimmer. 

Und auch der Fürſt trat wieder ein, als alles fertig war, 
auf ſeinem Arme den Knaben, welchen er ſelbſt der glücklichen 


nig, ja es kann ſich ſogar ereignen, 


die Beſcheideneren. 

Im Schloß am Wiener Wald herrſcht das heiterſte, glück⸗ 
lichſte Leben. Beſuche kommen zwar immer noch eigentlich we⸗ 
daß ein Beſuch abgewieſen 


Mutter zum Gutenachtkuſſe brachte. Die Zofe ſchlüpfte fort und] wird — wie es kürzlich der Gräfin Wladirska paſſirte, der 


jauchzend breitete der Kleine ſeine Aermchen der Mutter entge⸗ 
gen, die das Kind an ihr jubelndes Herz drückte. 


früheren Stella Stradelli, die nach der Trennung von ihrem Ge⸗ 
mahl, einem Vetter des Fürſten, ſich zu mehrwöchentlichem Be⸗ 


Doch bald mußte fie den Papa zu Hülfe rufen. Das Kind | fuche meldete. 


hatte nach dem glänzenden Perlendiadem gegriffen und mit ſei⸗ 
nen kleinen Händchen ſo herzhaft daran und an den Strähnen 
goldenen Haares gezogen, daß Flavie von der Heftigkeit des 
Schmerzes Thränen in die Augen traten. 


Freimann's Grab am Rheine ſchmückt eine ſchlichte ge⸗ 


brochene Säule. Der Fürſt ließ fie ſetzen; denn die Summen, 
welche für Errichtung eines prunkenden Denkmals der Schweſter 
des berühmten Aſtronomen aus den höchſten Geſellſchaftskreiſen 


„Siehſt Du, mein Herz, Perlen bedeuten Thränen“, ſagte | zugefloffen waren — fie hatten dazu dienen müſſen, die Schul⸗ 


der Fürſt und küßte die funkelnden Tropfen fort. 
„Woher haſt Du denn dieſe neue Nutzanwendung für einen 
alten Aberglauben, Stani?“ fragte die Fürſtin. 


den der glänzenden Primadonna zu decken. 2 
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von Vorurtheilen zu heilen, welche der alten Welt angehören, 
aber in der neuen keinen Platz finden ſollten. Trotz alledem 
ſollte die deutſche Preſſe nicht ermüden, deutſche Arbeiter vorerſt 
vor einer Auswanderung nach England und den Vereinigten 
Staaten aufs Eindringlichſte zu warnen, wo Tauſende und Aber⸗ 
tauſende deutſcher Kommis und Arbeiter vergeblich nach Arbeit 
ſuchen, ein bejammernswürdiges Daſein führen und die deutſchen 
Unterſtützungsanſtalten mit Bittgeſuchen um freie Rückfahrt nach 
der Heimath beſtürmen. 


Türkei. 


Ueber die Schritte Englands in Konſtanti⸗ 
nopel, welche, wie bereits gemeldet, zu dem beabſichtigten 
Reſultat geführt haben, ſchreibt man der „Köln. Ztg.“ aus 
Wien: 

„Die beunruhigenden Meldungen der „Agence Havas“ betreffs der 
engliſchen Schritte in Stambul ſind in ihren Einzelheiten als ungenau 
und zu weit gehend anzuſehen, dennoch iſt es Thatſache, daß England 
dem Sultan und ſeinem neuen Kabinet gegenüber eine ſehr entſchiedene 
Haltung angenommen hat. Layards Reiſe zu Midhat nach Syrien 
war die Einleitung eines auf die Pforte wegen der verſprochenen Re⸗ 
formen auszuübenden Druckes. Layard ſoll auch wegen einer beabſich⸗ 
tigten fejteren Stellung Englands an der aſiatiſchen Küſte ſondirt ha⸗ 
ben. Der Sultan, welcher hiervon Kunde erhielt, gerieth in heftigen 
Zorn, entließ das Kabinet und ernannte auf Lobanow's Rath Mah⸗ 
mud Nedim zum Miniſter des Innern, nicht, wie anfänglich beab⸗ 
ſichtigt, zum Großvezir. Layard fand bei ſeiner Rückkehr eine un⸗ 
freundliche Aufnahme, berichtete darüber nach London und empfahl zur 
Aufrechterhaltung des engliſchen Anſehens im Orient entſchiedene Maß⸗ 
regeln. Salisbury richtete deswegen ſofort eine die Reformen beto⸗ 
nende Note nach Stambul und ließ auch andeuten, daß das Ent⸗ 
laſſungsgeſuch Midhats ſehr unangenehm berührt habe. Mahmud Ne⸗ 
dim erſuchte darauf Midhat zur Zurücknahme ſeiner Entlaſſung, wäh⸗ 
rend Sawas ein Rundſchreiben an alle Mächte verſandte, welches den 
entſchiedenen Willen des neuen Kabinets zur Durchführung der Refor⸗ 
men betonte. Dieſes Rundſchreiben, in den gewöhnlichen, auf der 
Pforte üblichen Phraſen abgefaßt, machte ſowohl in London wie auch 
in Wien den übelſten Eindruck und konnte keineswegs das Mißtrauen 
verſcheuchen. Salisbury richtete abermals eine Note an die Pforte, 
und zugleich erhielt die engliſche Mittelmeerflotte Befehl, ſich bei Malta 
u ſammeln. Dies iſt jetzt geſchehen. Admiral Hornby wurde ferner 

eauftragt, unverzüglich nach Cypern und den kürkiſchen Gewäſſern, 
wahrſcheinlich nach der Beſika⸗Bai, . Weiteres über Eng⸗ 
lands Schritte kann bis jetzt mit voller Beſtimmtheit nicht angegeben 
werden. Richtig iſt, daß Lobanow unerwartet nach Livadia abgereift 
ift. Auch verlautet hier, Fürſt Gortſchakoff ſei heimberufen. Amtliche 
Mittheilungen über ſeine Entſchlüſſe hat das britiſche Kabinet bis jetzt 
den anderen Mächten noch nicht zukommen laſſen. Oeſterreich wird in 
dieſer Angelegenheit im engſten Einvernehmen mit Deutſchland vor⸗ 
gehen und ſich vorausſichtlich auch den engliſchen Schritten gegenüber 
wohlwollend verhalten.“ 1 
Bekanntlich ſind Englands Forderungen befriedigt worden, 
d. h. Muſurus Paſcha hat dem britiſchen Kabinet die Ausfüh⸗ 
rung der „Reformen“ zugeſichert und erhielt das nach Vurla 
entſendete Geſchwader Kontreordre, in Malta zu verbleiben. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 7. Novbr. Offiziell wird gemeldet: Die Kammern 
werden zum 27. d. M. einberufen. (Wiederholt. ) 

London, 7. November. Die „Times“ meldet: Muſurus 
Paſcha verficherte Lord 8 die auswärtige Politik der 
Türkei ſei unverändert. Der Sultan wünſche ſehentlichſt die der 
britiſchen Regierung verſprochenen Reformen auszuführen; es 
werde thunlich ſein, Lord Baker zum Gendarmenchef in Armenien 
zu ernennen. Man hoffe, die Flottenbewegung werde für un⸗ 
nöthig befunden werden. Lord Salisury erwiderte, die britiſche 
Regierung könne einen neuen Verzug nicht dulden. Unter der 
gegenwärtigen indolenten Leitung müſſe das Türkenreich in Stücke 
falleu. Die britiſche Regierung verlange Thaten, keine Worte, 
würde aber in Anbertracht der Verſicherungen des Botſchafters 
vorläufig warten. (Wiederholt. ) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 7. November, 7 Uhr Abends. 


Die Nachricht, daß Graf Stolberg ſich aus ſeiner Stel- 
lung zurückzuziehen gedenke, ſowie die daran geknüpften Kombi⸗ 
nabtionen über anderweitige Beſetzung einiger Botſchafterpoſten 
ſind durchaus unrichtig. 

Abgeordnetenhaus. Erſte Berathung des Staats⸗ 
haushalts⸗Etats ſowie des Geſetzentwurfs, betreffend die 
Verwendung der Reichsſteuer⸗Ueberſchüſſe. Es haben ſich ge⸗ 
meldet ſieben Redner gegen, drei für die Vorlage. Rich⸗ 
ter (Hagen) ſpricht gegen den Etat, welcher die verheißenen 
Steuererlaſſe nicht enthalte, und vermißt die Bewilligungen für 
Unterrichtszwecke und für die Beamten. Redner kritiſirt den 
Eiſenbahnetat und meint, daß die ſchwankenden Einnahmen des⸗ 
ſelben nicht zum Hauptfaktor des Budgets gemacht werden könnten, 
wie es durch Verwirklichung der Staatsbahnidee geſchehen würde. 
Redner fordert den Finanzminiſter auf, die neuen Bahnen der 
Wirthſchaftspolitik zu verlaſſen. 3 edlitz ſpricht ggen die Aus⸗ 
ſtellungen Richters, er weiſt auf die erheblichen Werthobjekte hin, 


welche mit der Erwerbung der Privatbahnen an den Staat ge⸗ 


U 


langen, und vertheidigt das Staatsbahnſyſtem. Auch das Geſetz 
über die Verwendung der Reichsſteuern erſcheine als eingerechtes 
und loyales. 5 Er 
Finanzminiſter Bitter will lediglich gegen Richter 
das Wort nehmen, um die gegen den Reichskanzler und ſeine 
Steuerpolitik gerichteten Vorwürfe abzulehnen. Das Schreiben 
des Reichskanzlers an den Bundesrath vom 15. Dezember ſei von 
dem Motive geleitet, der allgemeinen Kalamität entgegenzutreten, 
welche aus der bisherigen Wirthſchaftspolitik entſtanden war. Ein 
großer Theil des Volkes habe dies gebilligt. Die Majorität des 
Volkes ſtehe heute hinter dem Reichskanzler; die Verheißungen, 
welche der Reichskanzler gemacht, hätten die erhofften Wirkungen 
der neuen Steuergeſetzgebung zur Vorausſetzung, dieſelben ſeien 


— 5 — 

abzuwarten. Aus Börſenkreiſen habe der Miniſter ſeine Infor⸗ 
mationen über die Hebung der Zuſtände nicht geſchöpft, er ſtehe 
ſolchen Kreiſen gänzlich fern und habe ſeine Nachrichten 
von zuſtändiger Seite aus allen Provinzen eingezogen. Redner 
verlieſt eine Reihe von Einfuhrangaben, um die Beſſerung der 
Verhältniſſe zu ſkizziren. Uebrigens habe er vor der Ueber⸗ 
nahme ſeines Amtes ſich im vollſten Umfange mit dem 
Reichskanzler verſtändigt und ſtehe ganz und voll zu ihm 
bezüglich aller Zoll⸗ und Steuerfragen. Eine ratio 
nelle Finanzwirthſchaft werde ſein einziges Be⸗ 
ſtreben bleiben. Auf Richters Frage, ob Redner, wie ſein 
Vorgänger einmal von Steuerplänen Bismarcks ſagte, „Zukunfts⸗ 
muſik“ treibe, erwidere er, er ſtehe in der Finanzwirthſchaft zu 
den Anſichten und auf dem Boden des Reichskanzlers und werde 
demſelben treu bleiben. Der Kultusminiſter Puttkamer legt die 
Gründe dar, weshalb in der Thronrede das Unterrichtsgeſetz 
nicht erwähnt ſei; man müſſe warten, bis der Staat und die Kom⸗ 
munalverbände die finanzielle Laſt würden tragen können. Das 
Penſionsgeſetz für die Volksſchullehrer könne nicht außer Zuſam⸗ 
menhang mit der allgemeinen Verwaltungsgeſetzgebung erledigt 
werden, bis dahin müſie man ſich mit den jetzt geforderten 
300,000 Mark begnügen. Man hoffe ein Penſions⸗ 
Minimum von 600 Mark bewilligen zu können; dies 
ſei jedenfalls ſchon eine Verbeſſerung. Die Angriffe Richter's 
auf die Generalſynode würden ſicher allgemeiner Mißbilligung 
begegnen. Er habe andere Angriffe erwartet wegen der Min⸗ 
derausgabe von drei Millionen beim Extraordinarium des Kul⸗ 
tusminiſterium; er hedauere, daß dies nothwendig ſei. Die 
Schuld trage die allgemeine Finanzlage; er hoffe, das werde ſich 
künftig beſſern. 

Regierungskommiſſar Burghardt rechtfertigt die Vor⸗ 
lage wegen Verwendung der Reichsſteuern, die Regierung hattte 
die Zuſage zu erfüllen, welche ſie gemacht; dem ſei durch die 
Vorlage entſprochen. 

Rickert ſpricht gegen die Vorlage und erklärt Namens 
ſeiner politiſchen Freunde, der Geſetzentwurf über die Verwen⸗ 
dung der Reichsſteuerüberſchüſſe habe nicht die berechtigten Er⸗ 
wartungen erfüllt und ſei nicht die volle Einlöſung der gegebe⸗ 
nen Zuſage. Die in der vorigen Seſſion getroffene Vereinba⸗ 
rung war jo verſtanden, daß die Erlaſſe ſtets in den Etat auf: 
genommen werden ſollten, jetzt aber ſei ein mechaniſches Geſchäft 
vom Finanzminiſter intendirt. Redner wünſcht die Ueberweiſung 
auch des Geſetzes über die Verwendung der Reichsſteuern an 
die Budgetkommiſſion. Nächſte Sltzung Morgen. 

Am 6. d. trat der Bundesrath unter dem Vorſitze 
des Staatsminiſters Hofmann zu einer Plenarſitzung zuſammen, 
in welcher nach Entgegennahme der Mittheilung über die Ver⸗ 
eidigung des großherzoglich badiſchen Miniſterialraths Scherer 
als Mitglied der Verwaltung des Reichs -Invalidenfonds 
wegen der Beſetzung der erledigten Stellen beim Patent⸗ 
Amte und bei der Disziplinar-Kammer in Köslin Beſchluß 
gefaßt wurde. Sodann wurden nach den Anträgen des Aus⸗ 
ſchuſſes für Zoll- und Steuerweſen Beſchlüſſe gefaßt über: 
a) Tarifirung von Federhaltern mit eingeſteckten Stahlfedern, 
b) Eingabe wegen Einverleibung der Farbeholz⸗Extraktfabrik zu 
Hamburg in das Zollgebiet, e) mehrere Eingaben betreffend 
Nachverzollung von Waaren in Folge des Geſetzes v. 30 Mai d. J. 
Dem Hauptzollamt in Danzig wurde die Ermächtigung zur Aus- 
gangsabfertigung von Zucker mit Anſpruch auf Steuervergütung 


ertheilt. Außerdem wurde die Zuweiſung der eingegangenen 
Petitionen an die betheiligten Ausſchüſſe zur Kenntniß 
gebracht und über die geſchäftliche Behandlung der Vor⸗ 


lagen, betreffend a) die Zoll⸗Vergütungen für ſpeziell nicht 
nachweisbare eiſerne Schiffbau⸗Materialien, b) Regulativ über 
die fortlaufenden Konten in Lübeck. c) Bewilligung von Privat⸗ 
ttranſitlagern für gebrauchte leere Petroleum-Fäſſer, d) Verwendung 
von Surrogaten bei Herſtellung von Tabakfabrikaten, ſowie über 
die noch nicht in den Geſchäftsgang gebrachten Eingaben eben⸗ 
falls durch Ueberweiſung an die zuſtändigen Ausſchüſſe Beſtim⸗ 
mung getroffen. 

Hadersleben. Bei der anderweitigen Wahl eines Land- 
tagsabgeordneten für den erſten Schleswig-Holſteinſchen Wahl⸗ 
bezirk erhielt Krüger⸗Beftoft (Däne) 157 und Peterſen in Ha⸗ 
dersleben (Freikonſervativ) 53 Stimmen. 

Bukareſt. Der Miniſterpräſident Bratianu ſſchob Krank⸗ 
heitshalber ſeine Rückkehr nach Bukareſt bis nächſten Monat auf. 


Tocales und Provir;ielles. 
Poſen, 7. November. 


— b. — [Wichtige Wahlen! ] In den ſieben öſtlichen 
Provinzen der preußiſchen Monarchie finden, wie wir hier mit 
Bedacht wiederholen, die Erneuerungswahlen für die 
evangeliſchen Gemeindekirchenräthe und Ge 
meinde Vertretungen am Sonntag, den 4. Januar 
n. J., ſtatt. Es ſcheiden diesmal die Hälfte der Mitglieder, 
d. h. diejenigen aus, welche vor drei Jahren nicht ausgelooſt 
worden find, bez. die an deren Stelle in der Zwiſchenzeit ge⸗ 
wählten Erſatzmänner. Da Niemand wählen darf, deſſen Name 
nicht in der Wählerliſte verzeichnet ſteht, ſo iſt zunächſt und zwar 
im Laufe des Monats November die Berichtigung der Wähler⸗ 
liſten ſeitens der Gemeindekirchenräthe vorzunehmen. Die Anmel⸗ 
dung neuer Mitglieder muß bis zum 30. November erfolgt ſein. 
Es kommt nun Alles darauf an, daß die Liberalen ſich 
lebhaft an den Wahlen betheiligen. Die Gemeinde: 
vertreter ſind zugleich Wahlmänner für die Generalſynode; die 


Zuſammenſetzung der Gemeindevertretungen iſt daher von größtem 
Belang für die Geſtalt und die Richtung der letzteren. Alſo nur 
keine Lauheit! Die Berliner geben bereits ein gutes Beiſpiel. 
Die „National⸗Zeitung“ berichtet: 

Am Montag Abend verſammelten ſich unter dem Vorſitz des 
Kammergerichtsrathes Schröder im Bürgerſaal des Rathhauſes die 
Vertrauensmänner der berliner Parochieen, um über die am 4. Januar 
k. J. ſtattfindenden Ergänzungswahlen für die Gemeindekirchenräthe 
und Gemeinde⸗Vertretungen zu berathen. Stadtrath Dr. Techow wies 
in längerer Rede darauf hin, daß die Gemeindevertretungen zugleich 
Wahlmänner für die Kreisſynoden und die Stadtiynode 5 und 
angeſichts der Beſchlüſſe der Generalſynode eine lebhafte Betheiligung 
deingend geboten ſei, um eine freiſinnige Vertretung der berliner 
Bürgerſchaft in der Stadtſynode zu behaupten. Die Verſammlung 
ſprach ſich einſtimmig dahin aus, daß die Agitation in allen Parochieen 
rührig betrieben werden müſſe, und einigte ſich über folgende Punkte. 
In jeder Parochie ſoll ſich ein Komite bilden, welches die Vorbereitun⸗ 
gen für die Wahlen leitet, die Eintragung der Wähler in die Liſten 
vermittelt und behufs Feſtſtellung der Kandidatenliſte Verſammlungen 
beruft. Im Laufe der Debatte wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die ſchriftliche Anmeldung mittels Formulare noch zuläſſig ſei, aber 
durch perſönliche Unterſchrift geſchehen müſſe, und zwar von allen denen, 
welche ſeit drei Jahren aus der Parochie verzogen ſind oder ſich über⸗ 
haupt noch nicht haben einſchreiben laſſen. Endlich wird beſchloſſen, 
ein Flugblatt zu verbreiten, deſſen Entwurf verleſen und endgültige 
Redaktion dem Zentral⸗Komite übertragen wird. — Wir richten an 
alle freiſinnigen Mitglieder der e Kirche die dringende 
Mahnung zunächſt, falls dies wegen Umzugs in eine andere Parochie 
oder wegen bisheriger Unterlaſſung der Anmeldung überhaupt, noth⸗ 
wendig ſein ſollte, ihre Eintragung in die kirchliche Wählerliſte ihrer 
letzigen Parochie zu bewirken, demnächſt ſich aber am Wahlakte ſelber 
mit Eifer zu betheiligen. 

* lEin ſchlecht belohnter Liebesdienſt.] Die 
„Germania“ erfährt wegen ihrer vorſichtigen Verſuche, den 
Titel des „polniſchen Primas“ als gänzlich bedeutungs⸗ 
los darzuſtellen, und wegen ihrer demzufolge gegen uns erhobenen 
Polemik, jetzt von polniſcher Seite ſelbſt eine derbe Abfertigung, 
die wohl den liebedieneriſchen Vertuſchungs⸗Eifer des Zentrums⸗ 
Organs einigermaßen abkühlen dürfte. Der heutige „Goniec 
Wielkopolski“ ſchreibt nämlich: „Die „Poſener Zeitg.“ hat Recht, 
wenn ſie dem polniſchen Primas eine andere Gewalt und Würde 
beimißt, als diejenige, welche ihm von der diplomatiſirenden 
„Germania“ beigemeſſen wird. Man muß aufrichtig und offen 
ſein. Der Primat iſt nicht blos eine kirchliche, ſondern auch 
eine politiſche Würde. Im Falle wir durch Gottes Hilfe 
unſere Unabhängigkeit wiedererlangen ſollten, müßte der geiſtliche 
Primas nach polniſchem Rechte die Regierung übernehmen und 
die Regentenwahl leiten, bis er den erwählten König geſalbt 
hätte.“ — Dieſe Worte des „Goniec“ beweiſen deutlich genug, 
daß man in polniſchen Kreiſen über die politiſche Stellung Ledo⸗ 
chowski's anders denkt, als dies die „Germania“ der Welt weiß⸗ 
machen will. 

Von den Abgeordneten unferer Provinz 
befinden ſich in den Kommiſſionen des Abgeordnetenhauſes: Ober⸗ 
Regierungsrath Hahn (Bromberg) in der Kommiſſion für Ge⸗ 
ſchäftsordnung, Propſt Dr. v. Stablewski (Wreſchen) in 
der Kommiſſion für die Petitionen, Rentier Kantak in der 
Kommiſſion für das Unterrichtsweſen, Rentier Magdzinski 
in der Kommiſſion zur Prüfung des Staatshaushaltsetats. 

th. [Stadt⸗ Theater.] 
„Vetter“ von Benedir ging am Donnerſtag deſſelben Ver⸗ 
faſſers einaktiges Luſtſpiel „Eigenſinn“ oder: „Gott ſei Dank, 
der Tiſch iſt gedeckt“ vorauf. Auch dieſer Einakter gehört zu 
den bekannteſten Bühnenſtücken von Benedix, er graſſirt ſogar in 
oft recht bedenklicher Weiſe auf der deutſchen Liebhaberbühne. 
Schade, daß es kein ſehr zahlreiches Publikum war, welches ſich 
für den allenfallſigen eigenen künftigen Gebrauch paſſend hätte 
informiren können; denn es wurde durchgehends flott und ent⸗ 
ſprechend geſpielt. Frl. Weiße und Herr Werther als junges, 
ebenſo verliebtes, wie konſequentes und trotziges Ehepaar, Herr 
Valdek und Frl. Fanger, als die wenigſtens nach Seiten der 
Konſequenz hin analoge Gruppe der Schwiegereltern, und ſchließ⸗ 
lich Herr Grevenberg und Frl. Hagedorn, als dritte ſtreitbare 
Garnitur, das ſogenannte verliebte Hausperſonal repräſentirend, 
theilten ſich in die Rollen. Namentlich waren es Frl. Weiße, 
Herr Valdek und Frl. Hagedorn als Lisbeth, die mit würzigem 
Humor den Dichter unterſtützten. Wenn uns eine kleine Aus⸗ 
ſtellung gejtattet iſt, jo betrifft fie die etwas unnatürliche Grup⸗ 
pirung gelegentlich des Belauſchens des erſten Disputes zwiſchen 
Lisbeth und Heinrich durch den Gatten Emmas. Heinrich er⸗ 
ſchien uns ſeinem Herrn gegenüber etwas zu ſehr mit Blindheit 
geſchlagen, oder aber der Lauſcher etwas zu weit avancirt. — 
Des „Vetters“ iſt ſchon früher gedacht worden; auch die dies⸗ 
m.lige Aufführung war des Lobes der erſten durchaus würdig. 

— Adam Asnyk's Trauerſpiel „Kiejſtut“ iſt ſoeben in deut⸗ 
ſcher Inlone (von M. v. Reden) bierſelbſt im Verlage von Jo⸗ 
i erſchienen. Die Ausſtattung des Buches iſt eine ſehr 
gefällige. 

r. Schillerfeier in der Reglſchule. In der ſtädtiſchen Real 
ſchule findet Montag, den 10. d. Mis. Nachmittags 5 Uhr, eine Feier 
des Geburtstages von Friedrich Schiller ſtatt, mit welcher die Ein⸗ 
weihung einer Büſte des Dichters, welche die Schüler der beiden Un⸗ 
tertertien der Anſtalt geſchenkt haben, verbunden ſein wird. Die Feier, 
zu welcher die königlichen und die ſtädtiſchen Behörden eingeladen wor⸗ 
den find, iſt eine öffentliche, zu welcher Jedermann Zutritt hat. 

r. Die drei Einbrecher, welche hier in den letzten Wochen, wie 
ſchon mitgetheilt, zahlreiche Diebſtähle verübt haben, ſind am Mittwoch 
ermittelt und zur Haft gebracht worden. Es ſind dies nicht etwa, wie 
man anfänglich wohl geglaubt hatte, alte geſchulte Verbrecher, ſondern 
vielmehr ganz junge, noch unbeſtrafte Burſchen: ein 18-jähriger Uhr⸗ 
macherlehrling, ein 18-jähriger ehemaliger Schreiber, und ein 1d-jähriger 
Konditorlehrling, ſämmtlich Söhne hieſiger achtbarer Eltern. Gee 
85 die Einbrüche mit Nachſchlüſſeln oder Dietrichen verübt und 
yauptjächlich ſtets Geld mit ſich genommen. Von den 270 Mk., welche 
ſie aus dem Bureau eines hieſigen Rechtsanwaltes, am Kanonenplatze, 
in der Zeit von 2 bis 3 Uhr Nachmittags geſtohlen, iſt bei den jugend- 
lichen Dieben nichts mehr gefunden worden, dagegen eine große Menge 
von Dietrichen und Schlüſſeln. Den letzen Einbruch haben ſie am 
4. d. M. Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr in dem Laden eines Uhr⸗ 
machers in dem Hauſe Friedrichsſtraße 31 verübt; jedoch waren hier 
ſämmtliche Taſchenuhren und Goldſachen in einem diebesſicheren Geld⸗ 
Inge Gerate traf Wir haben kürzlich den jfandal 

„Gerechte Strafe, Wir haben kürzlich den ſkandalöſen Feuilleton⸗ 
Artikel der Ruſſiſchen Petersburger Zeitung” theilweiſe ee 
deſſen Verfaſſer ſich geſtattet hatte, die deutſchen Frauen mit 


Einer Wiederholung des 


— 


„ſpringenden Kühen“ zu vergleichen. Die ruſſiſche Regierung ſcheint 
aber in dieſem Artikel, der in einem Lande veröffentlicht iſt, deſſen 
Kaiſerin nicht nur ſelbſt eine deutſche Frau iſt, ſondern das an der 
Oſtſee auch Provinzen mit deutſcher Bevölkerung beſitzt, eine Aufreizung 
der Bevölkerungsklaſſen gegen einander, oder etwas Aehnliches erblickt 
u haben. Genug, ſie hat, auf eine . die von vielen Deut⸗ 
ſchen an das Miniſterium gerichtet war, der „Ruſſiſchen St. Peters⸗ 
burger Zeitung“ wegen jener Artikel den Straßenverkauf unterſagt. 


Schneidemühl, 3. November. Kommunales. Günſtige 
Finanzlage der Stadt. e des Gym⸗ 
naſialunterrichts.] Als am 11. November 1878 unſer neue 
Bürgermeiſter Wolff vom e von Wegnern hier in 
ſein neues Amt eingeführt würde, begrüßte man ihn allſeitig mit den 
beſten Hoffnungen. Es iſt darüber c. ein Jahr vergangen, und die da⸗ 
maligen Hoffnungen find weit über Erwarten in Erfüllung gegangen. 
Vor allem hat der neue Bürgermeiſter den Kaſſendefekten, welche bei 
unſerer Kämmereikaſſe vorgekommen ſind und leider die Höhe von 
ca. 12,000 M. erreichten, ein Ende gemacht. Unſer Bürgermeiſter hat 
ferner eine ganze Anzahl von Ortsſtatuten und Polizeiverordnungen 
geidhafien, welche ſämmtlich das Wohl unſerer Stadt ſchon bisher er⸗ 

eblich förderten und mehr noch fördern werden. So iſt das Orts⸗ 
ſtatut, die hung eines Trottoirs betreffend, hervorzuheben; bei un⸗ 
ſerem mangelhaften Straßenpflaſter wird durch daſſelbe einem ſehr 
fühlbaren Uebelſtande abgeholfen werden; es empfiehlt ſich nur größte 
Eile. Der Droſchkentarif ſchützt uns vor Uebervortheilung bei unſeren 
Fahrten durch die Stadt; die Hundeſteuer hat uns von den herrenlos 
umherlaufenden Hunden befreit, welche uns nicht ſelten auf der Straße 
läſtig wurden. Die Armenpflege iſt eine geordnetere geworden und es 
Im trotz ihrer größeren Ausdehnung noch Erſparniſſe erzielt worden. 
Das Ortsſtatut der gewerblichen Hilfskaſſen nimmt ſich in humanſter 
Weiſe der erkrankten Arbeiter an. Das Ortsſtatut, die Anlegung und 
Veränderung von Straßen betreffend, hat die Baufluchtlinien geordnet, 
zieht die Betheiligten 8 Pflaſterung neuer Straßen heran 
und wird immer mehr die Verſchönerung unſerer Stadt fördern. Das 
Statut, die Abgaben von öffentlichen Luſtbarkeiten betreffend, bewahrt 
namentlich die niederen Volksſchichten vor leichtſinniger Vergeudung ihres 
Verdienſtes und gewährt dem Armenfonds einen nicht unerheblichen 
Zuwachs. Die Polizeiverordnung, die 3 unſerer Mühlenfließe 
betreffend, iſt in ſanitärer Beziehung von hoher Bedeutung; zumal der 
Typhus hier ſchon zum Oefteren graſſirt hat. Die, wie wir hören, 
ſchon beſtätigte Dienſtmannsordnung iſt noch nicht publizirt, eine 
karktordnung iſt in Arbeit. Es ſind dieſe Reſultate um ſo höher zu 
veranſchlagen, als hier auch manche beſondere Schwierigkeit zu bewälti⸗ 
gen war. Es iſt aber noch viel zu thun übrig. Unſere emporblühende 
Stadt zählt zwar ſchon zu den größten der Provinz, ſie hat aber noch 
eine größere Zukunft vor ſich. Gut angewandtes Geld trägt hohen 
Zins. Wahrlich an Mitteln fehlt es unſerer Stadt nicht, wir haben 
die große ſtädtiſche Forſt mit c. 13,000 Morgen, wir haben ausgedehnte 
Bruchländereien, die ſtädtiſche 1 ein Baarvermögen von c. 195,000 
Mark. So mag denn der 27. November, der Tag der Ergänzungswahl 
unſerer Sta tverordneten —es ſollen 9, die Hälfte der ganzen Verſammlung, 
neu gewählt werden — uns Männer bringen, welche bereit ſind, das 
Wohl unſerer Stadt in immer höherem Maße fördern zu helfen, wenn 
es auch gilt, momentane Opfer an Geld zu bringen. — Von heute ab 
chließt der Nachmittagsunterricht auf unſerem Gymnaſium um 33 Uhr 
achmittags; eine Pauſe findet Nachmittags nicht mehr ſtatt. Dieſe 

Einrichtung iſt wegen der kurzen Tage getroffen. 
+ Inowrazlaw, 3. November. [Stadtverordneten⸗ 
wahlen. Unglücksfall. Kollekte. Schafpocken.] Am 
28. d. M. finden hierſelbſt die Stadtverordnetenwahlen ſtatt. Wegen 
abgelaufener Wahlperiode werden zu Ende d. J. aus der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung ausſcheiden die Herren Abr. Spring, Budzinski, 
br. Levy, H. Serlig, Fr. Nelte, Abr. Freudenthal und Jul. Levy, in 
rlegung ihres Wohnſitzes ſind bereits ausgeſchieden die 


8 Folge der 
2 Fe Senator und Itzig Fabuſch. Es ſind demnach überhaupt neun 
Ergänzungs- und Erſatzwablen 


nöthig und zwar wählt die 1. Abther⸗ 


fung 3, die 2. Abiheilung 4 und die 3. Abtheilung 2 Stadtverordnete. 


Die Zahl der zu wählenden Bürger beträgt in der 1. Abtheilung 38, 
im der zweiten 120, in der dritten 550, überhaupt 708. — Geſtern er⸗ 
eignete ſich hier ein bedauernswerther Unglücksfall. Der Maurer 
udzinski glitt auf dem Asphalttrottoir aus und hatte das Unglück, 
mit den Beinen unter die Räder eines Wagens zu gerathen, auf dem 
ein ca. 450 Ctr. ſchwerer Dampfkeſſel transportirt wurde. Dem Un⸗ 
lücklichen wurden beide Beine abgefahren und derſelbe erlag ſeinen 
ſchreclichen Verwundungen heute Nacht im hieſigen Kreislazareth, wo⸗ 
hin derſelbe geſchafft worden war, nachdem ihm beide Beine unterhalb 
der Kniee amputirt worden waren. — Am 22. d. M. wurde der Acker⸗ 
bürger Wisniewski in Kruſchwitz durch einen Brand ſeiner ſämmtlichen 
Habe beraubt. W. befindet ſich in der drückendſten Lage. Dieſe hat 
ur Bildung eines Komites Veranlaſſung gegeben, das aus den Herren 
Pastor Mowitz, Propſt Prälat Simon, Apotheker v. Roſenberg und 
Bürgermeiſter Roſenberger, ſämmtlich in Kruſchwitz, beſteht und wel⸗ 
ches ſich der Sammlung milder Beiträge unterzieht. — Die Pocken⸗ 
ſeuche unter den Schafen im dieſſeitigen Kreiſe iſt noch immer nicht er⸗ 
loſchen. Es werden noch immer neue Erkrankungen gemeldet, nachdem 
im Laufe des Sommers zahlreiche Schafheerden von der Seuche heim⸗ 
geſucht worden ſind. Der wiederholte Ausbruch der Pockenſeuche hat 
den hiesigen landwirthſchaftlichen Verein veranlaßt, dieſer Angelegenheit 
näher zu treten und es wird in der am 5. d. M. ſtattfindenden Ver⸗ 
einsſitzung der Vorſitzende des Vereins, Rittergutsbeſitzer Hinſch⸗Lach⸗ 
mirowitz über das „Ueberhandnehmen der Pockenſeuche unter den Scha⸗ 
fen, die Verhinderung derſelben und wünſchenswerthe Abänderung des 
Seuchengeſetzes in dieſer Beziehung“ referiren. 


r. Stadtverordnetenſitzung 
am 6. November. 


Anweſend find 7 Magiſtrats⸗Mitglieder und 28 Stadtverordnete. 
Bevor die Versammlung in die Tagesordnung eintritt, macht der Vor⸗ 
figende, Juſtzrath Pilet, einige geſchäftliche Mittheilungen. Der Di- 
rektor der ſtädtiſchen Realſchule. Dr. Geiſt, hat an die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden eine Einladung zu der am 10. d. M. in der Anitalt ſtattfin⸗ 
denden Schillerferer gerichtet. Ferner wird von dem Vorſitzenden 
folgende Mittheilung über die Bezeichnung der Straßennamen auf den 
Straßenſchildern unſerer Stadt gemacht: Bei Gelegenheit der 
Umnummerirung der Grundſtücke auf vielen Straßen hatte der Ma⸗ 
giſtrat neue Straßenſchilder anbringen laſſen, auf denen die Straßen⸗ 
namen in bisheriger Weiſe deutſch und polniſch angegeben waren. Die 
königl. Polizeidirektion machte nun darauf aufmerkſam, daß auf Grund 
des Amtsſprachengeſetzes die Namen nur in deutſcher Sprache zu ver⸗ 
zeichnen ſeien. Ma iſtrat war jedoch der Anſicht, daß in dieſem Falle, 
das e naeleh nicht anwendbar ſei, und wandte ſich mit einer 
Beſchwerde an die 5 Regierung, welche jedoch die Anſicht der Po⸗ 
lizeidirektion theilte. Ebenſo hat nunmehr der der Nimſter des 
Innern, an den ſich der Magiſtrat gewandt hat, dahin entſchieden, daß 
= Namen der 199 0 0 auf den Straßenſchildern nur in deutſcher 
Sprache zu verzeichnen ſeien. . 

Ueber die Entlaſtung der Depoſital⸗ Rechnung pro 
187778 berichtet Kaufmann W. Kantorowiez und wird gemäß 
dem Magiſtratsantrage, vorbehaltlich der Erledigung der Monita, von 
der Verfammlung Decharge ertheilt. N 

In Betr. des Anfaufs einer Parzelle des Grund⸗ 
ſtücks Brombergerſtraße Nr. 4 (Schullehrer⸗Seminar) theilt 
Kaufmann Kirſten mit, daß dieſe Parzelle, welche eine Größe von 
59 Aren — ca. 2 Morgen habe, für 4200 M. zu haben ſei, und daß 
der Magiſtrat den Ankauf derſelben em fehle, da fie zu ſtädtiſchen 
Zwecken gut verwendbar ſei und ſeitens der F 
einem Anſchreiben des Kommandanten von Poſen wohl keine Schwierig⸗ 


keiten bei Errichtung eines Maſſivbaues auf dieſem Terrain, welches 
im Zwiſchenrapon liegt, gemacht werden würden. Referent geſteht zu, 
daß ſich das Grundſtück ganz wohl zur a beſonders eines 
Schulhauſes eignen werde, beantragt jedoch, den Ankauf nur unter 
der Bedingung zu genehmigen, daß der Magiſtrat zuvor ein Projekt 
für das dort zu errichtende Gebäude entwerfe, und für daſſelbe die Ge⸗ 
nehmigung der Feſtungsbaubehörde einhole. Oberbürgermeiſter Kohleis 
weiſt dagegen darauf hin, daß die Annahme dieſes Antrages gleich⸗ 
bedeutend mit der Ablehnung ſein werde, da für den Ankauf von der 
königl. Regierung nur noch eine kurze Friſt geſtellt ſei und nach Ablauf 
derſelben die Parzelle in den Beſitz der Provinzialverwaltung gelangen 
werde. — Nachdem ſich auch Rechtsanwalt Mützel für den Magiſtrats⸗ 
antrag ausgeſprochen, wird derſelbe von der Verſammlung bedingungslos 
angenommen. 2 , 

Ueber die Abtretung einer Parzelle des ſtädtiſchen 
Kämmereihofes an den königl. Juſtizfiskus berichtet 
Maurermeiſter Prausnitz unter Hinweis auf die vorhergegangenen 
Verhandlungen. Das hieſige königl. Oberlandesgericht nimmt die in 
Betreff der Abtretung von der Verſammlung am 22. Oktober d. J. 
beſchloſſenen Bedingungen an, wonach ein Entgelt von 30 M. pro 
Q.⸗M. und ein Pauſchquantum von 1000 M. für die in Folge der 
Abtretung etwa erforderlich werdenden baulichen Vornahmen vom Juſtizfis⸗ 
kus zu zahlen, auch die Rechte und Pflichten, welche der Nachbar Kauf⸗ 
mann Peyſer hinſichts der Grenzmauer, reſp. Grenze hat, zu überneh⸗ 
men ſind, und verweigert nur die Annahme der letzten Bedingung, 
wonach der Fiskus ſich zur Erſtattung der Auslagen und Vergütung 
der Leiſtungen, welche die Stadtgemeinde in unmittelbarer Folge der 
vorbezeichneten Ausführungen treffen, verpflichten ſoll. Der Magiſtrat 
beantragt nun mit Rückſicht darauf, daß der Herr Polizeipräſident in 
einem Anſchreiben an den Herrn Oberlandesgerichts räſidenten erklärt 
hat, die Stadtgemeinde Poſen habe keine beſonderen Verpflichtungen in 
Folge der vorbezeichneten Ausführungen ſeitens der Polizeibehörde zu 
befürchten, die Verſammlung möge von jener letzten N Ab⸗ 
ſtand nehmen. Maurermeiſter Prausnitz beantragt jedoch Ableh⸗ 
nung des Magiſtratsantrages und Aufrechterhaltung des Beſchluſſes 
vom 22. Oktober. — Oberbürgermeiſter Kohleis weiſt darauf hin, 
daß die angegebene Bedingung ſeitens des Juſtizfiskus gar nicht ange⸗ 
nommen werden könne, daß man nach der Erklärung des Herrn Polizei⸗ 
präſidenten dieſelbe ohne Beſorgniß fallen laſſen könne und befürwortet 
den Magiſtratsantrag. — In ähnlichem Sinne ſprechen ſich Geh. Kom: 
merzienrath B. Jaffe und Rechtsanwalt Org ler aus, wobei letzte⸗ 
rer noch geltend macht, daß auch kein Privatmann eine ſolche Bedin⸗ 
gung annehmen könne. — Poſthalter Gerlach regt das Bedenken 
an, ob denn der etwaige Nachfolger des jetzigen Herrn Polizeipräſiden⸗ 
ten nicht anderer Anſicht ſein könne. — Kaufmann Kirſten empfiehlt, 
den Anſpruch, der in jener letzten Bedingung enthalten ſei, vielleicht 
Br durch eine beſtimmte Forderung zu präziſiren. — Rechtsanwalt 
Mützel geſteht zu, daß die Erklärung des Herrn Polizeipräſidenten 
allerdings nicht vollkommen ſichere; doch ſei unzweifelhaft zu erwarten, 
daß, wenn die Abtretung der Parzelle nicht erfolge, ſeitens der Polizei⸗ 
behörde in Betreff der Regulirung des Kämmereihofes erſt recht For⸗ 
derungen geſtellt werden würden. — Maurermeiſter Prausgnitz theilt 
mit, daß es in der Kommifſion allerdings erwogen worden jet, in wel⸗ 
cher Weiſe der Anſpruch, welcher in der letzten Bedingung enthalten 
ſei, präziſirt werden könne, wobei man einen Betrag von 1500 Mark 
eufgeitellt habe. Doch wolle er in dieſer Beziehung keinen Antrag 
ſtellen. — Es wird hierauf der Magiſtratsantrag mit 18 gegen 10 
Stimmen angenommen. 

An den Magiſtrat iſt in Betreff der Erwerbung des Grund⸗ 
ſtücks des ehemaligen Appellationsgerichts vom Mau⸗ 
rermeiſter Prausnitz eine Interpellation gerichtet worden, in wel⸗ 
cher mit Hinweis darauf, daß es der Herr Juſtizminiſter dem Magiſtrat 
anheimgeſtellt habe, bal nüglie einen Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden 
darüber herbeizuführen, ob auf Grund der neuen vom Miniſter gegebenen 
Grundlagen die Verhandlungen über den Ankauf jenes Grundſtückes 
durch die Stadtgemeinde noch fortgeführt werden ſollen, der Magiſtrat 
um Auskunft darüber erſucht wird: 1) ob dieſe vom Herrn Miniſter 
geforderte Beſchlußfaſſung ſeitens des Magiſtrats bereits herbeigeführt 
iſt? 2) ob der Magiſtrat geneigt iſt, zur Herbeiführung einer derarti⸗ 
gen Beſchlußfaſſung durch die Stadtverordnetenverſammlung dieſer die 
erforderliche Vorlage zu machen? — Oberbürgermeiſter Kohleis be⸗ 
antwortet dieſe Interpellation und weiſt darauf hin, daß im gegenwär⸗ 
tigen Augenblicke unmöglich mit aller Beſtimmtheit erklärt werden 
könne, daß beſtimmte Räume im ehemaligen Appellationsgerichtsgebäude 
zu einem beſtimmten Termine frei werden; doch habe der Herr Miniſter 
die Verſicherung gegeben, daß der Stadtgemeinde möglichſt wenig Schä⸗ 
digung aus der Verzögerung der Uebergabe des Grundſtücks erwachſe, 
und es werde die Justizverwaltung bemüht fein, dafür Sorge zu tragen, 
daß ein Theil der Gebäude möglichſt bald der Stadt zur Benutzung 
übergeben werde. Eine Einigung werde ſehr gut herbeizuführen ſein. 

leber den Antrag des Magiſtrats, betr. die Erwerbung des 
Grundſtücks des ehemaligen Appellationsgerichts⸗ 
Grundſtückes berichtet Rechtsanwalt Mütze l. Derſelbe weiſt 
darauf hin, daß Anfang Januar d. J. der Magiſtrat gemäß der von 
der Verſammlung ertheilten Ermächtigung einen gerichtlichen Vertrag 
in Betreff des Ankaufs des Appellationsgerichts⸗Grundſtückes abgeſchloſ⸗ 
ſen habe. In demſelben ſei unter der Bedingung, daß eine ſtädtiſche 
Parzelle im Werthe von 4000 M. zum Bau des Oberlandesgerichts⸗ 
gebäudes hergegeben werde, der Preis für das Grundſtück auf 146,000 
M. feſtgeſetzt, und der Tag der Uebergabe auf den 1. April 1880 feſt⸗ 
geſtellt worden. Da ſich jedoch bei der Fundamentirung des Oberlan⸗ 
desgerichts = Gebäudes unerwartete Schwierigkeiten ergeben haben, 


jo werde die Uebergabe vorausſichtlich, erſt zum 1. Oktober 
1881 erfolgen können; doch werden inzwiſchen ſchon einzelne 
Räumlichkeiten des ehemaligen Appellations - Gerichts = Gebäudes 


dem Magiſtrat zur Benutzung übergeben werden können. Magiſtrat 
beantragt nun, die Verſammlung möge ſich damit einverſtanden erklä⸗ 
ren, daß unter Aufrechterhaltung der übrigen Bedingungen des beſchloſſe⸗ 
nen Kaufs des Appellationsgerichts⸗Grundſtücks die Uebergabe des letz⸗ 
teren an die Stadtgemeinde nicht den 1. April 1880, ſondern den 1. 
Oktober 1881 erfolge. Rechtsanwalt Mützel macht geltend, daß die 
ſtädtiſchen Behörden, nicht aber der Juſtizfiskus durch den Kaufvertrag 
gebunden ſeien, und daß die Verſammlung keine Veranlaſſung habe, 
von dem Kaufvertrage zurückzutreten. — Es entwickelt ſich über dieſe 
ir eine längere Diskuſſion bei welcher ſich Poſthalter Ger⸗ 
lach, Maurermeiſter Prausni . Zimmermeiſter Feckert, Kaufmann 
Kirſten, Oberlehrer Dr. Haſſenkamp gegen den Magiſtrats⸗ 
Antrag, Rechtsanwalt Mützel, Rechtsanwalt Orgler, Oberbürger⸗ 
meiſter Kohleis ſich für den fad. hel d ausſprechen. Von 
den Gegnern dieſes Antrages wird theils die ungünſtige Lage der 
Appellationsgerichtögebäude auf dem Schloßberge theils auch der an⸗ 
geblich baufällige Zuſtand derſelben, der baldige Reparaturen erforder⸗ 
lich machen werde, theils auch die Möglichkeit, anderwärts die erforder⸗ 
lichen Räume für die kommunale Verwaltung zu gewinnen hervorgehoben. 
Aus den Akten wird eine Stelle Wade de aus welcher hervorgeht, daß 
ſchon bei Unterſuchung der Gebäude durch den Militärfiskus, welcher 
dieſelben vor mehreren Jahren gleichfalls erwerben wollte, ſich die Baufälli 
keit einzelner Theile ergeben habe. — Stadtbaurath Grüder giebt 
auf Befragen zu, daß, ſoweit eine Unterſuchung habe ſtattfinden können, 
es ſcheine, als ob manche Balkenköpfe wohl angefault ſeien, daß aber 
die Mauern ſehr ſtark, die Fundamentmauern ſehr tief ſeien, und der 
bauliche Zuſtand im Allgemeinen gut je, — Ein Antrag, die Ange- 
legenheit nochmals zur Prüfung des baulichen Zuſtandes an die Bau⸗ 
Kommiſſion zu überweiſen, wird abgelehnt, und hierauf der Magiſtrats⸗ 
Antrag mit 21 gegen 8 Stimmen abgelehnt. Es ſtimmen. da nament⸗ 
liche Abſtimmung beſchloſſen wird, für den Antrag Kaufmann Briske, 
Kaufm. Brodnitz, Rechtsanwalt v. Jazdzews ki, Geh. Kommerzienrath 
B. Jaffe, Rechtsanwalt Mützel, 1 Orgler, Bun : 
rath Tſchuſchke, Juſtizrath Pilet; Gegen den Antrag: Bank⸗ 


Direktor Buski, Kaufmann „ Zimmermeiſter alter 
Kaufmann Dr. Fränkel, Kaufmann Gerhard, Poſthalter 
Gerlach, Kaufmann Herz, Stabsarzt a. D. Dr. Hirſchberg, 
Oberlehrer Dr. Haſſenkamp, Kaufmann W. Kantorowicz, 
Kaufmann Wolf Kronthal, Kaufmann Kirſten, Kaufmann Lö⸗ 
winſohn, Auktionskommiſſarius Manheimer,] Maurermeiſter 
Prausnitz, Kaufmann Rakowski, Kaufmann Roſenfeld, 
Redakteur Dr. Szymanski, Kaufmann Schmidt, Buchhändler 
Türk, Kaufmann Viktor. ke 

Die Auszahlun 8 der auf dem ſtädtiſchen Grundſtück Alt⸗ 
ſtadt Nr. 177 Rubr. III. Nr. 1 haftenden Forderung in Höhe 
von 858 M. wird gemäß dem Magiſtratsantrage, über welchen Rechts⸗ 
anwalt v. Jazdzews ki berichtet, genehmigt. 

Mit der Rückzahlung der auf den Grundſtücken Altſtadt 
Nr. 282, 283, 284 und 285 (auf dem Schloßberge) eingetragenen 
Schuld in Höhe von 8400 M. erklärt ſich die Verſammlung gemäß 
dem Magiſtratsantrage, über welchen Kaufmann Briske berichtet, die 
Verſammlung einverſtanden. 9 a 

Die königl. Regierung hat einige Erinnerungen gegen den 
Statuten⸗Entwurf für die ſtädtiſche Pfandleihan⸗ 
he It erhoben. Magiſtrat beantragt demgemäß die Zuſtimmung der 

erſammlung zu der Abänderung der SS 14, 29, 36 und 50 des 
Statuts. Dieſer Antrag, über den Kaufmann Briske berichtet, wird 
von der Verſammlung angenommen. 

Zu der Verpachtung des Grundſtücks Fiſcherei Nr. 156 
zu dem Betrage von jährlich 90 M. an den Tiſchlermeiſter Dietrich 
auf 6 Jahre erklärt ſich die Verſammlung gemäß dem Magiſtratsan⸗ 
trage, über welchen Kaufmann Kronthal berichtet, einverſtanden. 

Gegen die interimiſtiſche Anſtellung des Lehrers 
Scholz werden keine Einwendungen erhoben. 

Mit der Ablöſung des auf dem Grundſtücke Fiſche⸗ 
rei Nr. 90 n den e Grundzinſes erklärt ſich die 
Verſammlung gemäß dem Magiſtratsantrage, über welchen der königl. 
Auktionskommiſſarius Manheimer berichtet, einverſtanden, 

Ueber den Antrag, betreffend die Konzeſſionirung und 
Errichtung einer Pferdebahn in hieſiger Stadt, be⸗ 
richtet Kaufmann W. Kantorowicz das bereits Bekannte. Um 
die Konzeſſionirung wird von dem Kaufmann Mich. Breslauer in 
Berlin (früher in Poſen) nachgeſucht. Die Polizeibehörde intereſſirt 
ſich lebhaft für das Unternehmen, und ebenſo befürwortet der Magi⸗ 
ſtrat daſſelbe. Mit dem Bau der Bahn it 3 Monate nach Ertheilung 


der Konzeſſion zu beginnen. Magiſtrat empfiehlt, die Bahn, 
ſtatt durch die Waſſerſtraße, durch die Büttelſtraße zu legen. 
Die zu hinterlegende Kaution beträgt 12,000 Mark, wo⸗ 
von nach Vollendung des Baues 6000 Mark zurückzuzahlen 


ſind. 35 Jahre nach Errichtung der Bahn geht dieſelbe in den Beſitz 
der Stadt über. Für die Stadtgemeinde erwachſen aus dem Unterneh⸗ 
men keinerlei Koſten. — Kaufmann Kantorowicz erklärt, daß für 
die Verſammlung nur der eine Geſichtspunkt, daß für die Stadtge⸗ 
meinde aus dem Unternehmen keinerlei Koſten erwachſen, margebend 
ſein könne, und befürwortet den Antrag des Magiſtrats, demſelben die 
Ermächtigung zu ertheilen, mit den betr. anderen Behörden die Erthei⸗ 
lung der Konzeſſionen zu vereinbaren, und zwar unter dem angeführ⸗ 
ten Geſichtspunkte. — Die Verſammlung beſchließt hierauf, die Angele⸗ 
genheit der vereinigten Rechts⸗ und Baukommiſſion unter Zuziehung 
des Kaufmanns W. Kantorowicz zu überweiſen, damit dieſelbe über 
diejenigen Bedingungen, welche der Magiſtrat bei der Vereinbarung mit 
den anderen Behörden zu ſtellen habe, berathe. - 

Die Sitzung, welche 44 Uhr Nachmittags begonnen hatte, erreicht 
7 Uhr Abends ihr Ende. 


Bermifdtes. 

* Der Sternſchnuppenſchwarm vom November. In den 
Nächten vom 11. bis 14. November wird uns der Himmel, ſo ſchreibt 
die „Elb. Itg.“, falls das Wetter günſtig iſt, wiederum eines ſeiner 
brillanten Schauspiele vorführen, an denen er in verſchiedener Hinſicht 
in dieſem Winter ſo reich iſt. Es handelt ſich um das Aufleuchten 
von Meteoren, die an dem dunkeln mondloſen Firmamente in reicher 
Anzahl zwiſchen den funkelnden Sternen ihre Lichtſtreifen ziehen wer⸗ 
den. Jedermann kennt ja die momentan aufflammenden Linien, welche 
plötzlich erſcheinen und nach zwei, drei Sekunden ebenſo plötzlich wieder 
verſchwinden. In hellen Nächten kann man ſicher ſein, ſtündlich 4 bis 
10 am Himmel aufblitzen zu ſehen. Es ſind Wanderer aus dem Wel⸗ 
tenraum, die gleich unſerer Erde und den anderen Planeten die Sonne 
umkreiſen, einſam und ruhelos, und — unberechenbar, wenigſtens in⸗ 
ſofern, als wir ihr Erſcheinen nicht vorherſagen können. Doch ſind ſie 
erſt einmal in den Bannkreis unſeres Weltkörpers gerathen, ſo ſind ſie 
auch nicht mehr ſicher vor den Zahlen des Aſtronomen. Es wurde ge- 
unden, daß nur ſelten ſich ein Meteorit bis zu einer Höhe von drei 

Reilen herabſenkt. Die meiſten durchſauſen unſere Atmoſphäre mit 
einer Schnelligkeit von 4 bis 9 Meilen in der Sekunde in einer gr 
zwiſchen 5 und 20 Meilen, um dann im Weltenxaume ihre Bahn fort⸗ 
B Nicht ſo ſehr konnten ſich diejenigen Sternſchnuppen unſerer 

erechnung entziehen, welche gl 0 
men nächtlicher Weile unſeren Himmel unſicher machen. Von dem zu 
erwartenden ſogenannten Novemberſchwarme z. B. wiſſen wir, daß er 
regelmäßig alle Jahre zu der A Zeit wiederkehrt. Zugleich 
aber hat die Beobachtung uns belehrt, daß die Erſcheinung in einzelnen 
Jahren mit gen überwältigender Großartigkeit auftritt. So ge 
ſchah es im Jahre 1799. Humboldt jagt, es habe geſchienen, als werde 
in bedeutender Höhe ein künſtliches Feuerwerk abgebrannt. 34 Jahre 
ſpäter, alſo 1833, dann wieder 1866 erſchienen die Sternſchnuppen jo 
zahlreich, daß man ihre Zahl mit der Unzählbarkeit der Schneeflocken 
Nan die bei einem gewöhnlichen Schneefall in der Luft ſchweben. 
Nach Berechnungen und? ungen der berliner Sternwarte waren 


in 10 Minuten am ganzen Himmel zur Zeit der größten Intenſität 
etwa 15,000 Meteore ſichtbar. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

Das P art baus. Roman dem Leben nacherzählt von 
Martha Loſſie (Berlin A Haack). Obiger neue Roman, der vor weni⸗ 
en Jahren zum erſten Mal an die Oeffentlichkeit getretenen Verfaſſerin 
ehandelt Vorgänge unſeres täglichen Lebens in charakteriſtiſcher fe eln⸗ 
der Form, die ein eigenartiges Talent bei der Verfaſſerin bekundet. 
Die handelnden mit großem Geſchick nach dem Leben Sade en Per⸗ 
ſonen erwecken durch die Schärfe in Zeichnung und Sprache ein her⸗ 


* 


Ar 


leich in ganzen Schaaren und Schwär⸗ 


vorragendes Intereſſe bei dem Leſer und können wir daher beſonders 


unſeren Damen die Lektüre dieſes Buches warm empfehlen. h 

Gedichte von Reinhold Bleichrodt (Berlin A. Haack.) 
Nicht Vieles aber viel bringt die vorliegende kleine Gedichtſammlung. 
die ſich durch eine feltene Naivetät der Empfindung auszeichnet un 
einen Vergleich mit den beſten Blüthen deutſcher Lyrik nicht zu ſcheuen 
hat. Der Verfaſſer bekundet in ſeiner Poeſie ein entſchiedenes Talent, 
das fich frei von jeder Oberflächlichfeit und Frivolität beſonders nach 
der ernſten Seite hin entwickelt hat und den Leſer zu feſſeln weiß. 
Die kleine Sammlung ſei beſtens empfohlen, 


Briefkaſten. 

Eine formelle Verpflichtung der Miniſter, auf Inter⸗ 
pellationen der Kammern zu antworten, beſteht nicht. Würde die Re⸗ 
gierung einmal eine Interpellation ignoriren, ſo wäre „keine Antwort 
eben auch eine Antwort.“ Uebrigens hat die Negierung ja in wieder⸗ 
helten Fällen . die Beantwortung einer nee kin geradezu 
verweigert. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 


Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Nichaltton keine 8 


(een, 


Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, 
daß für die Aufbewahrung und Verwaltung von Werth- 
papieren bei der Reichshauptbank vom 1. Januar 1880 
ab eine jährliche Proviſion von ¼0 pro Mille, alſo 
30 Pfennig für je 1000 Mark des Nominalbetrages der 
deponirten Papiere, mindeſtens aber 1 Mark für jeden 
Depotſchein zu entrichten iſt. 

Für Diejenigen, welche ihre Papiere ſchon vor dem 


CCF 


r / FT TOT 
e cee e J dec erde de n 
am 17. Dezember d. J., Dom. Solacz bei Poſen. 
Vormittags um 11 Uhr 


im Lokale des hieſigen neuen Ge⸗ Prima 2 Kaffee, 
richts⸗Gebäudes verſteigert werden. / 1. 
„Der Auszug aus der Steuerrolle, hochfein. Geſchmack garant., 5 Kilo 
die beglaubigte Abſchrift des Grund: | M. 9.80, 107 1 10,50, franco und 
buchblatts von dem Grundücke und zollfrei gegen Nachnahme. 

alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden Ludw. Harling, Hamburg, 
Nachrichten, ſowie die von den In⸗ alt. Wandrahm 41. 


tereſſenten bereits geſtellten oder Obſt⸗Bäume ꝛc., 


noch zu ſtellenden beſonderen 


31. Dezember d. Is. deponirt haben, tritt die Erhöhung 5 en kopen in derſals hochſtämmige Aepiel- und Birn⸗ 


der Proviſion von / auf 6 pro Mille erſt bei denſterzeichneten Königlichen Amtsge⸗ bäume, auch als 


nach dem 1. Januar 1880 ſtattfindenden Erneuerungen 
ihrer Depots in Kraft. 
Berlin, den 6. November 1879. 


Reichsbank-Direktorium. 


5 brei N > 2 
Herichtsfchreiberei Nr. IV. des un⸗ werg- und Spa⸗ 


lierbäume, ferner Kirſchen- und Ro⸗ 

ſenbäume können abgegeben werden 
in der Dominial⸗ 

Gärtnerei zu Dlonie, 
Bahn⸗Station Rawitſch. 


richts während der gewöhnlichen 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 


ELITE HEN KIND 
1 D 


777000 


Die Mühlenintereſſenten und : 


Müller 


der Provinzen Poſen und Weſtpreußen 


werden behufs Beſprechung wichtiger Fachangelegenheiten und Grün: 
dung eines Provinzialverbandes zur Förderung ſämmtlicher Inter⸗ 
eſſen des Mühlengewerbes zu einer Verſammlung auf 


Dienſtag, den 11. November er., 
präc. 2 Uhr Nachm., 

nach dem Hotel Nohal, Theaterplatz 

1 in Bromberg, 

eingeladen. 


Der Vorſitzende des deutſchen Müllerverbandes, 


Herr J. van den Wyngaert aus Berlin, 


hat ſeine Theilnahme an dieſer Verſammlung zugeſagt. 
Bromberg, den 6. November 1879. 


0 


jedoch die Eintragung in das Grund⸗ Albrecht⸗Mühlthal, L. Bärwald⸗Nakel, L. Buchholz, 
0 Dethend Gallenkamp huch geſetzlich erforderlich iſt, auf Daunen und Bettfedern Mühlenbeſitzer. Mühlenbeſitzer. Schneidem hlenbeſ 
2 2 $ ai a en SEEN Be RR al geſchlachteten Gänſen 5 Ba En RES Söhne. E. Le 
= = mit Band I. Blatt Nr. 24 einge purch aufgefordert hier⸗Tempfieh 6” „ Schneidemühlenbeſitzer : Mühlenbeſitzer. ö 
„durch aufgefordert, ihre Anſprüche Eduard Repploh, Sapiehaplatz 11... W Wolfen & Fließ, 
Handels regt ſter. tonla, ne wa Mar 155 ſpäteſtens in dem obigen Ber-| ——— ͤ„„ 1 79° Dampfmühlenbeſitzer. 


Verfügung vom 4. No⸗ g 5, 

Eh 179 ff a ufer Tage wloz en eng ieee 
eingetragen worden: ſtück, deſſen Beſitztitel auf den Na⸗ 
1. in unſer Firmen-Negiiter men der Subhaſtaten berichtigt 
bei Nr. 991 die Firma Gebr. |Itebt, und welches mit einem Flächen. 
Braun ift durch Erbgang auf inhalte von 9 Hektaren 64 Aren 60 

die Wittwe Johanna Braun, Quadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 
geborene Hamburger und die liegt, mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
minderjährigen Geſchwiſterſ ertrage von 87 M. 16 Pf, und zur 
Berthold und Albert Braun Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
übergegangen und die nunmehr werthe von 36 M. veranlagt ist, ſoll 

unter der gleichen Firma be⸗ im Wege der nothwendigen Sub⸗ 


ſtehende oſſene Handelsgeſell⸗ haſtation 


ft das Geſellſchafts⸗ 2 
8 Nr. 34 Ss am 8. Januar 1880, 


{ 
tragen: . Vormittags um 10% Uhr, des Kaufmanns Mori Tiſchler lich mit Zeichnungen erbeten ? i fi 
2. in unſer Geſellſchaſtsregiſter Br: 4 een Au ütt ) 9 . leitung macht den Leſer mit dem fremdartigen Stoſſe bekannt. i 
f ie ſei te im Lokale des Königlichen Amts- zu Gneſen iſt durch Ausſchüttung Gegen Einſendung von 2 Mk. 10 Pf. in Briefmarken verſende a 
ee e e 5 gerichts verſteigert werden. der Maſſe beendet. 0. Francke, ich das Buch nach auswärts franco. d 


de 
1 er Auszug aus der Steuerrolle, 


eee die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
r. T Aun buchblattes und alle ſonſtigen das⸗ 

und als deren Geſellſchafter ſelbe betreffenden Nachrichten, ſowie 
a. die Wittwe Johanna Braun die von den Intereſſenten bereits 
geborene Hamburger, geſtellten oder noch zu ſtellenden 
b. die beiden minderjährigen beſonderen Verkaufs - 2 75 0 5 
Geſchwiſter Braun können in der Gerichtsſchreiberei II. 


ſteigerungs-Termine anzu- Hübſche ſüße ungariſche Wein⸗ 
melden. iitrauben auch ſogenannte Ochſen⸗ 

Der Beſchluß über die Erthei⸗[ Augen, prachtvolle Ananas und 
lung des Zuſchlags wird in dem Birnen empfiehlt ſehr billig 


S. Sobeski, 


au 
den 18. Dezember 5. Bonbon⸗, Zuderwaaren- und Choko⸗ R 


Vormittags um 12 Uhr laden-Fabrit. Auch Delikateſſen⸗ u. 
im Geſchäftslokale des hieſigen Südfrucht Handlung. 


1 Termine Denke 2 5 110 Stück 
Regulir⸗Füllöfen 


kündet werden. 


Bekanntmachung. zu Kaſernements in hieſigen Forts 


Der Konkurs über das Vermögens werden gekauft, Preiſe wenn mög⸗ 


Gneſen, den 31. Oktober 1879. 


Königliches Amts-Gericht. Poſen, Halbdorſſtraße 22. 
Tietze, 
Gerichtsſchreiber. 


eee Pen ver 
Bekanntmachung. 500 Mark! an . 


Der Neubau eines Stallgebäudes brauch von Kothers Zahn: 


General⸗Unternehmung, 


Abends 8 Uhr findet ein gemeinſchaftliches 
Souper (Couvert 3 M.) in Moritz' Hotel ſtatt, wohin 
die Anmeldungen bis zum 10. d. M. erfolgen müſſen. 


In meinem Verlage erſchien ſoeben: 
Kiejſtut, Trauerſpiel in 5 Akten von Adam Asnyk, 
überſ. v. M. v. Reden. Eleg. broch. Preis 2 Mk. 
Dieſes preisgekrönte Trauerſpiel Asnyk's hat im polniſchen 
Original ungemeine Senſation erregt und iſt bereits an mehreren 
Bühnen mit 1 zur Aufführung gelangt. Es iſt daher eine 
ſehr verdienſtvolle Arbeit des Ueberſetzes, obiges Werk auch den! 


Deutſchen zugänglich gemacht zu haben, deſſen Geiſt und Sprache 
er in meiſterhafter Weiſe wiedergegeben. Eine hiſtoriſche Ein⸗ 


Joseph Jolowicz, 


in Poſen, 
Buchhandlung und Antiquariat. 


? )) A, } * 
Berthold des unterzeichneten Königlichen 155 das Forſtaufſeher⸗Etabliſſement waſſer à Flaſche 60 Pf. ſemals Künſtliche Blumen, 
Albert. Amtsgerichts während der gewöhn⸗(Bärenlug, Oberförſterei Hundes⸗ wieder Zahnſchmerzen bekommt oder roßer Auswahl 
4 lichen Dienſtſtunden eingeſehen hagen, veranichlagt auf 4430 M., aus dem Munde riecht. Joh. | 


ſämmtlich zu Poſen. 

Die Wittwe Johanna Braun werden. 

iſt allein zur Vertretung der 
eſellſchaft berechtigt. 


Poſen, den 4. November 1879. 
Königliches Amtsgericht. 


humsrechte ı 
kariſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das Grund⸗ 
buch geſetzlich erforderlich iſt, auf 


Abtheilung IV. 
I TE EEE TEEN 0 8 . . Au 5 
urch aufgefordert, ihre Anſprüche 
Konkursverfahren. Iiſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗ rungs⸗Termine anzumelden. 
manns Bonnheim edmann zu] Der Beſchluß über die Ertheilung 
Poſen iſt heute am 7. November] des Zuſchlags wird in dem auf 


1879, Nachmittags 1 Uhr, das Kon⸗ d 9 1880 baumeiſter. 9 Mk. verſandten Apparate mit Zu⸗ Hrn. Roman Bareikowski tn Posen. 
kursverfahren eröffnet. 2 5 en 9. Januar ar behör u. Gebrauchs⸗Anweiſung. ; 
Der Agent Samuel Haeniſch bier Vormittags um 10% Uhr, ar N. Kruſe, Stralſund. 


iſt zum Konkursverwalter ernannt.] Te be 
Konkursforderungen find bis zum im Geſchäftslokale des hieſigen Ge⸗ 
12. Dezember 1879 bei dem Gerichte richtsgebäudes anberaumten Ter⸗ 
anzumelden. mine öffentlich verkündet werden. 
Es wird zur Beſchlußfaſſung über ———————. . — 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die 


In dem Konkurſe über das Ver⸗ 


den Falls über die in § 120 der und Beſchlußfaſſung über einen Ak⸗ 
Konkursordnung bezeichneten Gegen kord Termin auf 


ſtände — auf den den 17. November 95 


Diejenigen Perſonen, welche Eigen- vergeben werden und habe ich hierzu 8. 
oder welche hypothe⸗ einen Termin auf 


ſoll im Wege der Minrlizitation George Kothe, Hoflieferant, Berlin 
Prinzenſtr. 85. Verkauf für 
Poſen bei Herrn Ad. Aſch Söhne, 
am Markt 82 u. b. Herrn Guſtav 
Ephraim, Schloßſtr. Nr. 4. 


Inhalationen von benzoéſaurem 
Natron, einzig radikales Heilmittel 


Nontag, 
den 17. November er., 
Mittags 12 Uhr, 


das oben bezeichnete Grundſtück gel⸗ in meinem Bureau bierſelbſt ange⸗ gegen Aſthma, Lungen⸗ und Kehl⸗ 


etzt. Der Koſtenanſchlag und die] kopf⸗ f 

edingungen können vorher bei mir f Schwind ſucht. 

eingeſehen werden. Senſationelle neueſte Entdeckung 
a den 4. November 1879. des Profeſſors p. Rokitansky. Selbit- 

behandlung einfach und ſchmerzlos 

mittelſt der von mir z. Preiſe von 


Der Königliche Kreis⸗ 


Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn. 


Das proviſoriſche Empfangs⸗ 


Catharinchen, Steinpflaſter ꝛc. 


von Gust. Weese . 


mpf. 
Sam. Kantorowioz jun., 


9 ines mögen des Kaufmanns H. Buckow Gebäude nebſt 2 Retiraden auf dem Chokoladen⸗ und Zuckerwaaren⸗ 
de eise ub derben, zu Janowitz iſt zur Verhandlung hieſigen Zentralbahnhofe ſoll 5 3 


Fabr., Breiteſtr. 19. 


AS THM ın CATARRHE 


an den Meiſtbietenden verkauft 225 


am 12. d. Mts., 
Mittags 12 Uhr, 


blühende und Blattpflanzen 40 
Ado 


F h Schumann 


(Th. Gerhardt). 


1 Wichtig für jeden Haushalt!! 


Wer ſich ohne große Koſten einen ſchönen Fußboden herſtellen 
will, der kaufe Ernft Engel's Fußbodenlack. Dieſer 
Streichen fertige Lack eig ſich durch Dauerhaftigkeit, Glanz 
und ſchöne Farbe aus. Ein haha genügt ſchon zum Anſtrich 
einer mittleren einfenſtrigen Stube und koſtet nur 1 M. 10 Pf. i 
General-Depot für Poſen bei i 


E. Schering's Pepsin-Essenz „a 


Vorschrift von Dr. Oscar Liebreioh, Professor der Arznei- 
mittel-Lehre an der Universität zu Berlin. Acute Verdauungs- 
beschwerden, Trägheit der Verdauung, Sodbrennen, Magenver- 
schleimung, die Folgen übermässigen Genusses von Spirituosen 
u. S. W. werden durch diese angenehm schmeckende Essenz 
B Zeit beseitigt. Preis per Flasche 1 M. 50 Pf. 
und 2 M. 


E. Schering's reines Malzextract 


1 


Pro 
8 1 1 Schach⸗ 5 Ya . R R - 
a 0 1 9 S i 8 werden. BEN 5 bewährtes Nährmittel für Wiedergenesene, Wöchnerinnen un 
6 Dezemb er 87 7 Vormittags 10 Uhr, Verkaufstermin wird im Damen⸗ niltel Cigareties Epic a 2 Kinder, sowie Hausmittel gegen Ha und Heiserkeit. Preis ö 
Vormittags 10 Uhr, vor bem e Kommifler jimmer De vorbezeichneten Gebäu- Hepot in allen Apotheken. ver Flasche M. 0,75. 3 4 
— und U . im hieſigen Gerichtslokal anbe⸗ des abgehalten. : — ee TERN E I. 
dee raumt worden. Die Betheiligten Bedingungen ſind im Bureau⸗ u Scher ing 8 Malzextr act mit 4 


; ſtellten oder zugelaſſenen Forde⸗ 
Vormittags 10 Uhr, rungen Neben weder an dar ſo⸗ 
dem unterzei Geri weit für dieſelben weder ein Vorrecht, 

5 55 ee BAR noch ein Hypothekenrecht, Pfand⸗ 

Allen Perſonen, welche eine zurſ recht oder anderes Abſonderungs⸗ 

Konkursmaſſe gehörige Sache in recht in Anſpruch genommen wird, 

Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe] zur Theilnahme an der Beſchluß⸗ 

etwas ſchuldig ſind, wird aufgege⸗ faſſung über den Akkord berechtigen. 

ben, nichts an den „ Wongrowitz, den 22. Okt. 1879. 

u verabfolgen oder zu leiſten, au N 8 P 

2 Verpflichtung auferlegt, en Kgl. Amts ⸗Gericht. 

Beſitze der Sache und von den Jen] Der Kommiſſar des Konkurſes. 


derungen, für welche ſie aus der — 
Sache abgeſonderte Befriedigung in Koſten, den 10. Oktober 1879. 


werden hiervon mit dem Bemerken zimmer 25, Louiſenſtraße 8, einzu⸗ 


22. Dezember 1879, % Kenntniß geſebt, daß alle feitge-|iehen. 


Wallnüſſe 


Poſen, den 7. November 1879. 95 Qualität à Schock 30 Pf. ver⸗ 


: a \ endet bei franco Einſendung des 
Die Bauinſpektion der Betrages 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. A. Werther, 
J. V. C-#nberg, Schleſien. 
Müller. 


Oppenheimer 


Königliche Oberförſterei[ Dombau-Loose. 
Eckſtelle. Verlooſung am 15. Dezember 1879. 


3. N zer Stück 3 M. (Beliebte Lotterie 

Eckſtelle, den 6. Nov. 187. Per Stück 3 J 
In dem am 13. November er., ee 85 ne ſchloſſe 
Vormittags 10 Uhr, bei Hrn. Hirfch 2 berang eee 15 
zu Rogaſen anberaumten Holz⸗ 3 Darraſtadt v ge⸗ 


Eisen Leicht verdauliches Eisenmittel bei Blutarmuth, 
„ (Bleichsucht) etc. Preis per Flasche M. 1,00. 


E. Schering's Malzextract mit 


Kal Schwächlichen Kindern, namentlich solchen, welche 
an sogenannter „englischer Krankheit“ (Rachitis) 

leiden, zu empfehlen. Preis per Flasche M. 1,00. 

2 fl Chemioalien, deutsche und ausländische Speoialitäten 

empfiehlt 


Schering's Grüne Apotheke 


in Berlin N., Chausseestr. Nr. 19. 


Nlederlagen in Posen in fast allen Apotheken u. Droguen- 
handlungen. 


Anspruch nehmen, dem Konkurs: Königliches Licitationstermin kommen aus dem t Mind.) f 
verwalter bis zum 12. Dezember 1879 . 5 F o 1870 Re nk Einzige Generalagentur Carl 7 8 f N 
a ag 110 en D Autsgericht jn Koſten. Einſchlage de 1878 79 unter an⸗ aul in Jarmſtadt. — Looſe find kr ockverkau } 


Poſen, den 7. November 1879. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 

Zur Beglaubigung: 


Aothwendiger Derkanf, 
Das in dem Dorfe Granöwko 


belegene, im Grundbuche von Gra⸗ 
nöwko Blatt Nr. 61 eingetragene, 


deren Sortimenten 23 Stück Eichen⸗ 
Rundholz, 33 xm. Eichenböttcherholo, 


zu haben bei Herrn M. Bendix. 
und 882 rm. Eichen Kloben aus den 
Beläufen Brieſen, Neukrug, Reiher⸗ 


eher“ Capital⸗Geſuch. 
lug und Buchwald der Königl. |, 
Oberföriterei Eckſtelle zug 212 l 40,000 Mk. zur erſten 


lo 


der Nambouillet⸗Stammheerde 
Zuzella 


bei Krappitz, Bahnhof Gogolin, hat begonnen. 


Goedecke. 


Die Hölzer liegen ca. 8—12 

Brunk N 0 Die Hölz 0 L 

RE dem Kaufmann Michael Schwarz zu meter vom Bahnhofe Rogaſen ent⸗öproz. Hypothek auf ein 13 

Gerichtsſchreiber. Koſten gehörige Grundſtück, deſſen fernt. Der Zuſchlag wird event. bei Associe-Gesuch. 


Schmiegel, den 28. Oktober 1879.|Beigtitel auf den Namen des Kauf⸗ 


großes Grundſtüch 


n Nutzhölzern auf Gebote bis 


manns Michael Schwarz zu Koſten 30 pCt. unter der Ta e, bei Poſten 2 8 Ein Fabrikgeſchäft der Colonialwaaren⸗Branche verwandt, ſucht 

. berichtigt itebt, und melches, mit von über 100 rm. Ghee loben 5 am Graben in Posen u. ven Faufmännichen Betrieb einen Aſſoels mit einer Baar Einlage 
zu Schmiegel. einem Flächeninhalte von“ Hataren Gebote von 4 Mt. pro rm. ertheilt für ſofort oder Januar 1880 geſucht. von is 100,000. Mark. 5 5 

g 40 Aren 40 Quadratſtab der Grund⸗ſwerden. Die Forſt beamten ſind g Das Kapital iſt durch entſprechenden Grundbeſitz ſichergeſtellt; das 

/ . 

0 Rei ark 85 im MR - N ereiſen und macht einen ichen Umſatz von ca. 300, . 

ſteuer⸗Reinertrage von k 83) langen im Walde vorzuzeigen. Aypotheken-Bank il Berlin, en EB 2 ra ih re 2 00 Mark u 


Das in dem D itz be⸗ Pf. und zur Gebäudeſteuer mit einem 58 
Iegene, im Grunkbuche ven Nabo⸗ Ae von 36 Mk. veran⸗Der Königliche Oberförſter. ankwitz⸗Str. 12, 1. Etage. Berlin SW. 


Fonigliches Amtsgericht 


* 4 * . 7 — r — TUNG rn a * N 8 ET er 22 R 7 Ta FT 7 v- R 
> —— 8 — 2 x N 4 


Trieur — Unkrautausleſe⸗Maſchine Amerik. Aniv.⸗Schrootmühlen Patent⸗Kartoffelſortirer, 


t 12 dete ei 
für alle Getreidearten. für Dampf: u. Pferdebetrieb. ſpeciell für Export- Kartoffel. VV 


Herzleiden das Leben des Schloß⸗ 
vorwerksbeſitzers Hrn. Benno Ramke 
hierſelbſt. Der unterzeichnete Vor⸗ 
ſtand verliert in ihm feinen nach je⸗ 
der Richtung hin tüchtigen und be⸗ 
währten Vorſitzenden, der dieſe Stel⸗ 
lung ſeit der Konſtituirung des Ver⸗ 
eins, im Jahre 1875, inne gehabt 
und bei ſeinen reichen Gaben zum 
Segen des Vereins voll und ganz 
ausgefüllt hat. Dies ſowie ſene 
Biederkeit und Offenheit ſichert ihm 


Albert Dümke, 
Reſtaurant, Wilhelusſtraße 28. 
Sonnabend, den 8. November: 


Wurſtabendeſſen. 
Moabiter Kloſterbräu⸗Kellerei. 


s g bei allen e e ‘ ; . 1 5 
u Ad oe d eren de 1 n 
: —— 5 * 5 5 EN Stammfrühſtück a 30 Pf. Mittagstiſch A Couvert 75 Pf. 
Oelkuchenbrecher, Kartoffel⸗ und Rübenſchneider ſchaftlichen Ruſtital-Vereins. Das prämiirte Moabiter Kloſterbrän, 


a J Ltr. 20 Pf. 
Ausgezeichnetes helles Lagerbier, / Ltr. 15 Pf. 


Heute: Eisbeine. 


Dien vielen . en des geehrten Publikums zur Erwiederung, 
daß der Verkauf des laschen eres Anfangs nächſter Woche beginnt, 
und bitte hierauf bezügliche Beſtellungen mir bis dahin zugehen zu ofen. 


Für 3 Mark durch mein Geſpann liefere frei ins Haus: 


empfehlen LE 
> Schacholub 8 XI. 
a Ge brüder 8 Allgem. Männer⸗ 
2 | en Geſang⸗Verein. 
leser, 


Sonnabend, 15. d. Mts., 18 auf der Brauerei gefüllte Originalflaſchen mit 
> Ab. 8 Uhr, in den Geſellſchafts⸗ Moabiter Kloſterbräu Patent⸗ 
Schwersenz räumen der Loge: 25 große do. helles Lagerbier Verſchluß. 


Auch verkaufe von jetzt ab an die Herren Reſtaurateure für Poſen 
und Provinz den Hekt. Mob.⸗Kloſterbräu für 30 M., den Hekt. Moab. 


Stiftungsfeſt. 


Getreide⸗-Reinigungs⸗ und Vieh waagen, helles Lagerbier für 22 M. 50 Pf. ab Haus auch in kleinen Gebind 
Sortir⸗Maſchine, Dezimalſyſtem, Der Vorſtand. g p. © nen Gebinden. 
verbeſſertes amerikaniſches Syſtem. auf 4 Punkten. N W. Polenz, Oekonom. 


Klunders Restaurant 


Belvedere. 
Sonnabend, den 8. November: Wurſt⸗ 
kränzchen, wozu ergebenſt Freunde 
den 9. und Bekannte einladet Klunder. 


a 
fen Urbanowo. 


Herr] Sonntag, den 9. d. M., Gänſe⸗ 

Abend 125 eee zum 
endbrot; dann Tanzvergnügen, 

Ahn ue wozu ergebenſt einladet 

Kon). - J. Wezyk. 


Villa nova. 


Sonnabend d. 8. friſche Keſſel⸗ 
wurſt mit eee wozu er⸗ 


J in M ktur⸗, Lei „ > 1 
und Damen Kanfektions-GeſchaftKirchen⸗ Nachrichten 


kann ſofort ein Lehrling eintreten. 1 
Philippe Ascher, für Poſen. 
Kreuzkirche. Sonnt 


Bromberg. 

Eine Wirthſchafterin, mit der 10 Ur ren x 

Milchwirthſchaft und der San Zehn 0 Nachm 2 Uhr: 

vertraut, ſucht entweder zur Stütze Fandidat Blindow i 

der Hausfrau, bei einem älteren St. Pauli ⸗Kirche 8 
). 1195 { 


Vorm. 9 


Schleswig⸗Holſteiniſche 
Landes⸗Juduſtrie⸗ Lotterie 
zum Beſten 
hülfsbedürftiger Schleswig⸗ 
Holſteiniſcher Invaliden und 
unbemittelter Kranken. 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Klaſſe am 12. Nov. 1879. 


det. M. Winieoki. Hauptgewinne der 1. Klaſſe: 
F noch et, vi 2050 I, 1 Mianoforte, „erh 720 . 
\ ’ 1 obiliar, > zer ) 9% 8 27 Gewinne: gold. Herren⸗Ancreuhr, 
vo 10 Uhr ab a . lie Werth 556 M., 3 Gewinne: 1 Stand⸗Etagere, Werth 135 M., 28 
F. W. Mewes. Gewinns: 1 ſilberner Vorlegelöſſel. Werth 1064 M. 


Verwerthung 

in 
ten errn, oder auf einem größeren 

allen Staa h Dominium Stellung. Offerten sub 


‚Vrojeftenu.praft. Ausführ. [Chiffre P. 2445 an das Ann.⸗Bur. 
8 5 * Bernh. Grüter, Breslau. 
Yatent: und Maſchinen⸗, 
E und Zmport⸗ Geſchäft 
Görlitz und Wien. 


Ich ſuche zum 1. Jan. k. F. einen 
g ethſchafts⸗ J 8 — — 
i afts⸗Inſpektor, 
Riohard Lüders. 705 5 der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tal Kt 
Komornik bei Poſen, 7. Nov. 1879. ug e. Sonntag den 9. 


Fabrik-Kartofieln L Winterfeld. ov. Vorm. 10 Uhr, 8 8 
hr 


kauft zu höchiten Preiſen Ein Mädchen, die das Lmiiren] Herr Diakonus Schröder. 114 Kauflooſe à 75 Pf. ſind zu haben in der 
Otto Grützmacher, erlernen will, findet dauernde Be- onntagsſchule. Heute Abend 


8 ” * 2 + + 
Fi Nov. Vorm. 10 Uhr, Predigt: Carl Niebel, St. Martin 62. erloren eins elbund; ab⸗ 
Ein ordentlicher 12 75 Militär ⸗Oberpfarrer Textor. — —— — zugeben gegen angem. Bel. Markt Stadttheater. 
Ahrmachergehülfe 14 Uhr Sonntagsſchule. Heute Eisbeine 85, II Tr. Sonntag, den 9. November 1879 
FCC ar e { j 5 Vorſtelung im 2. Abonnement: 
Trohrs Automaten-Kabinet 3 


— — — —— —:—. — 5 
Ein Parterre⸗Comptoir, auch 2 

anne in der erſten Etage ſind 
reite 


ſtr. Nr. 19 zu vermiethen. Los bei jofortigem Antritt dauerde Ev. ⸗ Auth. Gemeinde. Sonntag, 
I Zimmer und Küche (Hinterhaus) den 9. Nov., Vorm. 94 Uhr 0 
5 Neu! 


"RE 
" i ; g 1. Superintendent Kleinwächter 
. R. ofimann, We den 12. Nov., Abends 


- = : in Zum erſten Male: 
c dec, d alem ien. Uhrmacher in dirket | 7} Uhr: dr. Suwerntendent Ahr fi . p Posen Im Rauſch 
Sandſtr. 8 zu vermiethen. 1 jung. anſt. Mädchen, der deut⸗ Kleinwächter. fl W auf dem an har 8 
—B: . app or jung Ä . 5 Ranonenplatze Originalpoſſe in 3 Akten von 
di meinem Bure in de Sele gr aaf gien pinde mic . 0 __ German und Gem 

eines ; Schneiderin Stellung Gel. Of. chetauſt 10 männl. II weibl. Perſ. nitanerſtraße ? beine Domi gude 20 U. W Nai 

Regiſtrators e Hol. eee e dee , e de ln Bye wen B. Hellbronn's 

1 jung. anſt. Mädchen, der deut⸗ 9 


beſetzen. Qualifizirte Be⸗ 5 e Getraut 7 Paar. 
Rauber N beider Sprachen mächtig, ſchen und polniſchen Sprache mäch.— u 
wollen, ſich unter Vorlegung haft Harne e cf se Im Tempel der iſr. Brüder⸗ ger und Acer a b 
1 5 f lden. Gehalt Kammermädchen Stellung. ef. Off. er ambra, ſowie friſche all⸗ 
Jeugniſſe Togleich melden a unter H. G. poſtl. Kriewen erb. Gemeinde. täglich bei 


von Volksgarten⸗Theater. 
Nachmittags] Sonnabend den 8. November er.: 
4 Uhr an bis Des Seekönigs Braut. Dra⸗ 
Abends 10 Uhrſmatiſches Gedicht in 5 Akten. 


Keſſelwurſt 


nach Uebereinkommen. Die Direkti 
en, den 7. November 1879. 7 7 3 Sonnabend, den 8. November er., F. Rakowski. große ie Direktion. 
er Der Landrath. Ein Zieglermeifer, . Vormittags 94 Uhr: Gottesdienſt St. MartinKeller. Vorſtel⸗ . 
a welcher das Schlemmen und_dielund Predigt. Heute Abend Eisbeine. 


V. Tempelhof. Torfheizung verſteht, findet Stel⸗ 


— — — Jung in 

Der Vertrieb der er Siemionken p. Lostau (Strelno). 
ür die im Mai k. J. in Bromberg er Onloulieom 
5 Verbindung mit der landwirth⸗ Ein Lehrling 
ſchaftlichen Provinzial ⸗Ausſtellung mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
ſtattfindende Verlooſung von Aus⸗ und guter Handſchrift wird per ſo⸗ 
09 205 A .50 J zu welcher fort zu engagiren gewünſcht. Selbſt⸗ 
5,000 Looſe & 1,50 M. ausgegeben geſchriebene Meldungen sub 8. F. 2 
werden, ſoll einem ſind in der Expedition dieſes Blattes 


lungen, Auswärtige Familien- 


zu welchen er⸗ Nachrichten. 


=> gebenfteinladet Verlobt. Frl. Anna Müller mit 
N eee dem Landwirth Metz aus Grochow. 
W. Frohn. Frl. Alice Szmula mit dem Prem. 

: Lieut. Witold Braun aus Zabrze. 
Frl. Dora Ehlers aus Itzehoe mit 
dem Kaufmann Heinrich Arlt aus 
Berlin. Fräul. Eliſabeth Holzapfel 


S Fee a en M. Specht, St. Martin 18. 
Humanitäts:Derein, In 


Der regelmäßige Gottesdienſt in F. W. Richter (Fikſinski). 
e x 
wieder ſtatt. Ergebene Einladung zum heutigen 


Der Vorſtand. Wurſtabendbrod 
PP nach Reſtaurant 
Familien = Nachrichten, 


St. Lazarus 8, vorm. Vogt. Bei der Auswahl unter den 


Bitterwäſſern verdient nach 


5 * niederzulegen. ö DI Heute friſche Wurſt, dem Urtheil der bedeutendſten aus Magdeburg mit dem Gerichts⸗ 
General-Anternehmer Ein gchild-T. Aladchen. ib . Mad , te Mg Irener On Cihenerd are 6 
ür fefte Rechnung übertragen werden. EIn ge Id. . M chen, Philipp Lipſchütz. edetind, Geh. Rath Prof. Dr. Freriohs Salze. Frl. Marie Studemund aus 
Hieſteltanten wollen ſich unter Angabe V St. Martin 26. ſeiner milderen, die Verdauungs⸗ Gr. Salze mit dem Lieut. Richard 


die ſich ſowohl zur Erziehung kleiner 


x 8 2 a 
Kinder, als auch zur Stütze der Faber aus Ludwigsburg. 


Verehelicht: Hr. Albert Haaſe 
mit Frl. Helene Lohſe in Lichtenberg 
bei Neu- Ruppin. Paſtor Georg 
Langelotz mit Frl. Ida Nöldecke in 
Hannover. Herr Otto Gebauer mit 
Frl. Alice Lapieng. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Hauptmann Balcke in Erfurt. Hrn. 
Hauptm. Wilh. v. Löſecke in Celle. 
Hrn. Hans v. Rochow in Reckahn. 
Hrn. Heinr. Cellerin. Hrn. Julius 
Bergmann. Hrn. >» Frobenius in 
Luckau. — Eine Tochter: Hrn. 
Kreisbaum. Graßmann in Rawitſch. 
8 Hrn. Kapt. Tebelmann in Vegeſack. 
Der Herr Tanzlehrer Irn. A Janſon, Hrn. Paul Roch⸗ 

witz. Hrn. L. Leſſer. Hrn. Johan⸗ 


organe nie angreifenden und 
nacht Wirkung 
wegen das natürliche 


Bitterwaſſer den Vor⸗ 

zug. Es heilt Ver⸗ 
ſtopfung, Trägheit d. Ver⸗ 
dauung, Verſchleimung, 
Hämorrhoiden, Magen: u. 
Darm Katarrh, Frauen: 
krankheiten, Verſtimmung, 

Gicht, Blutwallung ꝛc. 

Brunnen⸗Direction C. Oppel 
u. Co., Friedrichshall bei 
Hildburghauſen. 


ihrer Bedingungen un an den 
Geichäftsfübrer der Ausſtoung Hausfrau recht gut eignet, ſucht 
En kg Gorſenag, uer Stellung. er 1 8 0 gern = 
ro ‚ reit, die nöthige skunft zu er⸗ 
heirathet, ſucht zum 1. Januar an⸗ theilen. 3 ö 
derweitige Stellung. Unabhängigere| Wilkowo bei Buk. 
Stellung wird hohem Gehalt vorge: Boldt. g — 
zogen. Gute Atteſte ſtehen zur Seite. e i ee, | eut Nacht entſchlief ſanft im 
Gef. Offerten unter A. S. 100 poſt⸗ Ein gelernter tüchtiger Müller, Herrn unſer liebe, gute Mann, 
an, rien ee. , Fe S e e e b e 
An fleißiger ſſcher, ge⸗ 2 29 INSIDE er einer her⸗ penſionirte Poſtbeamte 
Silbeter junger und eneenticer, ge'ſſchaf lichen Forst. Adreſſe. J. Lin Friedrich Winter, 


3 denburger, Schneidemühl, Jaſtrower⸗ Dies zeigen tiefbetrübt an 
Landwirth, 


ſtraße Nr. 4. i Die Hinterbliebenen. 
welcher der polniſchen Sprache mäch-| Ein j. M., moſ. Konf. der zum] Die Beerdigung findet Sonntag 
tig iſt, ſich noch in Stellung und 


1. Februar 1880 ſeine Lehrzeit inden 9., Nachmittags 3 Uhr, vom 
im Beſitz g. Z. befindet, ſucht zumſeinem Deſtillations⸗ und Colonial⸗Trauerhauſe Kanonenplatz 10 aus 
1. Januar k. J. ad. alen Gef. 


wagren⸗Geſchäft beendet, ſucht zufſtatt. i 
Off. werden unter Chiffre C. 9 an 0. Albert Noak nes Krüger. Hrn. B. Hochitetter. 


dieſer Zeit angemeſſene Stell. Re⸗ Statt beſonderer Meldung. 
a 5 att beſonderer Meldung. = — 8 

ie Erp. d. Ztg. einzuſenden gebeten.] ferenzen u. Zeugn. zu Dienſten. hat durch ſeine Gewandtheit, prak⸗ f > Geſtorben: Landſchafts. D; 
C Ofterten . B. 682 Di. Crone. „Heute ſtarh unser guter (eurer iche Erfahrung, leicht fahlicel Matt. Hort Dresden 4 WiFredreh van dhe Feder 
u — 3 7 Bruder und Onkel, der Schloßvor⸗ Unterrichtsmethode und Ausdauer wal urgis-Str. 8. — Gediegener]Corvin in Corvin. Konrektor Dr 
für eine leiſtungsfähige Weinhand⸗ Sub⸗Direktion werksbeſitzer uns jo ſchnell und leicht die Kunſt Unterricht in Wissenschaften, Spra- Beßler in Salzwedel. Geh. Negie- 
lung bei günftigen Proviſiongſätzen unter annehmbaren Bedingungen zu Benno Ramcke des Tanzes erlernt, daß wir uns chen, Musik u. Malen. Gesunde rungsrath Profeſſor a. D. Friedrich 
gei icht. Offerten sub A 9308 an vergeben. Leiſtungsfähige Vertreter ’ > ae gedrungen fühlen, ihm hierfür unſeren Wohnung, kräftige Nahrung, sorg- Wil helm Schneider in Eberswalde 
D. Frenz in Mainz. anderer Wee erhalten 58 Vor⸗ We e e Theil⸗ verbindlichſten Dank auszuſprechen. fältige Ueherwachung und Pflege: Gutäbejiger Karl von Witzendorff 
Eine in allen Zweigen erfahrene zug. Adreſſe: General⸗Direktion . ehre 11 Garten. Eine Französin im H: m Birkenmoor. Apotheker Albert 
Wirthſchafterin ſucht per ſofort Stel⸗ der Sächſiſchen Vieh-Verſicherungs⸗ die Hinterbliebenen. Mehrere Tanzſchüler Heiteres Familienleben — Refe Dahlmann Sohn Alfred in Obornik. 

lung. A. B. poſtlagernd Poſen. [Nank in Dresden. Frauſtadt, den 5. November 1879. in Samter. zen: Eltern früherer Zöglinge, Reſtaurateur Wilhelm Franke. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


erlobte. 5 
Stenſchewo. Neuſtadt b. Pinne. 


Geſtern wurden wir durch die Ge⸗ 
burt eines Knaben erfreut. 


Eduard Moeller, 


und Frau, geb. Kalmanowioz. 


Heute Abend I 
Eisbeine. 
Reſtaurant zur rothen Laterue, 
Breslauer⸗ u. Taubenſtr.⸗Ecke. 


Reſtaurant Franziskanerſtraße 
e täglich gutes Mittageſſen 


a 50 


Heute Sonnabend Eisbeine. 


L. Joseph, Wiener Tunnel. 


Daukſagung. 


Ki 


